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WIR SIND BEIM
FAIR-UND-NAH-VERSORGER.

Was können Sie von einem Energieversorger mehr erwarten als günstige Preise?

Jede Menge! Zum Beispiel: attraktive Tarife, die genau zu Ihren Bedürfnissen passen,

transparente Verträge, bei denen sich nichts im Kleingedruckten versteckt, persönliche

Ansprechpartner, die da sind, wenn Sie sie brauchen, und kompetente Energieberater,

die Sie aktiv unterstützen, Kosten zu sparen. Mehr über schlanke Preise und satte

Leistungen: www.pfalzwerke.de

Kreiskrankenhaus Grünstadt

www.krankenhausgruenstadt.deWillkommen in guten Händen

Westring 55 • 67269 Grünstadt • Telefon 06359 809-0 

E-Mail: kontakt@krankenhausgruenstadt.de
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Operationen von Leistenbrüchen, Nabel- und 

Narbenbrüchen zählen zu den häufigsten 

Operationen in Deutschland. Dabei sind oft 

Spezialnetze zur Stabilisierung der Bauchdecke 

notwendig.

Leistenbruch-, Nabelbruch- 
und Narbenbruchoperationen 
im Kreiskrankenhaus Grünstadt

Implantation von Spezialnetzen

Minimal-invasive Operationsmethode

(„Schlüsselloch-Chirurgie“)

Frühe Belastbarkeit

Zum Teil als ambulante Operation möglich

Langjährige Erfahrung und große Routine durch 

hohe Operationszahlen

Beste Langzeitergebnisse

Informieren Sie sich in einem persönlichen

Gespräch mit unserem Spezialisten,

Chefarzt Dr. med. Frank Ehmann, Facharzt für

Viszeralchirurgie und Unfallchirurgie/Orthopädie.

Terminvereinbarung unter Telefon 06359 809216.
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Informationen aus dem Bauamt  
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Beispiel für eine gelungene Modernisierung

Die wunderbare Qual der Wahl
Neues Programm der Volkshochschulen im Kreis

Berufsausbildung mit Zukunft
Breit gefächer tes Angebot an Lehrberufen im Kreiskrankenhaus

Tut überhaupt nicht weh
Schuluntersuchung in Weidenthal

Hambacher Fest-Bankett
Theater und Kulinarik auf dem Hambacher Schloss  

Orientierungshilfe in Sachen Ausbildung
Informationstage der Berufsbildenden Schule 

Fahrplan fürs Bauen
Schrit t für Schrit t zum Eigenheim 

Neues Abholsystem für Sperrmüll
Ab 2015 Änderungen der Entsorgungsweise

Neue Abfallkalender werden verteilt  
Informationen auf einen Blick

International gefeiert und getafelt  
Fest zur Begrüßung der neuen Staatsbürger 

Hygiene im Blickpunkt
Lokaler Runder Tisch des Netzwerks Pfalz gegen resistente Erreger   

Glühwein,  Kinderpunsch und Fasskrippen
Kunst- und Kunsthandwerkermarkt im „ Magazinum“  in Haßloch

Vom Jäger zum unrechtmäßig Gejagten
Hühnerhabicht ist Vogel des Jahres 2015

Die Pfalz macht Ferien
Neues Urlaubsmagazin 2015/2016 erschienen

Romantische Ausflüge im Advent  
Erweiter tes Bus-Angebot ins Elmsteiner Tal

Sportliche Freundschaft 
Saale-Holzlandkreis zu Gast beim Behördenfußballturnier

„Es war eine schöne Zeit“
Daniel Krauß über seine Zeit als Gastanwär ter in Starnberg

Impulse für die Wirtschaft
Sparkasse Rhein-Haardt als Par tner bei der Baumesse

Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger im Landkreis Bad Dürkheim!

Haben Sie gebaut? Ein eigenes Haus ist für viele ein wichtiges Ziel im Leben. 
Doch wenn die Bagger anrücken und die Mauern hochgezogen werden, setzt 
oft der Stress ein: Irgendetwas Unvorhergesehenes passiert immer. Davor kön-
nen wir Sie leider nicht bewahren, aber mit dieser Ausgabe des DÜW-Jour-
nals möchten wir Ihnen eine kleine Hilfestellung geben, damit von Verwal-
tungsseite alles glatt läuft. Auf den Seiten 4 und 5 finden Sie die wichtigsten 
Punkte, auf die Sie bei Neubau, Umbau und Hauskauf achten müssen. Ein 
Bauantrag muss nämlich keine Hürde sein – in den zuständigen Bauämtern 
werden Sie umfangreich beraten. Außerdem liefert unser Titelthema Infos, 
wie mit Sanieren Geld gespart werden kann und wo es Tipps zu Förderpro-
grammen gibt (Seite 6 und 7).

Wer ein Haus für seine Familie baut, macht sich vielleicht schon Gedanken 
über die zukünftige Grundschule für die Kinder: Auf Seite 11 stellen wir die 
Einschulungsuntersuchung vor, zu der alle Kinder vor der ersten Klasse ge-
hen. Und die hat mit einem Arztbesuch nur ganz wenig gemeinsam.
Den Keller von oben bis unten voll mit Zeug und keiner weiß mehr, was das 
ist – wer schon länger an einem Ort wohnt, der kennt das vielleicht. Zeit, mal 
wieder Sperrmüll zu entsorgen. Ab Januar 2015 geht das im Landkreis auf 
Bestellung: Kein Warten mehr auf die Straßensammlung, sondern einfach 
beim AWB anrufen und einen eigenen Termin bekommen (Seite 16). 

Viele Menschen, die in unserem Landkreis leben, sind nicht in Deutschland 
geboren und bereichern heute unsere Gesellschaft. Einige von ihnen nehmen 
die deutsche Staatsbürgerschaft an. Zum ersten Mal hat die Kreisverwaltung 
mit ihnen zur Einbürgerung ein großes Fest gefeiert (Seite 18). 
Außerdem im Heft: Die Kreisvolkshochschule startet mit vielen Neuheiten in 
ihr kommendes Semester und bietet in der Adventszeit weihnachtliche Kurse 
(Seite 8 und 9), die Touristinfos liefern Geschenktipps zum Fest und wir ver-
raten, wie Sie mit dem Bus zur Waldweihnacht nach Johanniskreuz kommen 
(Seite 22 und 23).

Viel Spaß beim Lesen! Wir wünschen eine frohe Weihnachtszeit und einen 
guten Start ins nächste Jahr.

Ihr Kreisvorstand 

Hans-Ulrich Ihlenfeld
Landrat

Frank Rüttger
Kreisbeigeordneter

Claus Potje
Erster Kreisbeigeordneter

Reinhold Pfuhl
Kreisbeigeordneter

Der Kreisvorstand (von rechts): Landrat Hans-Ulrich Ihlenfeld, Erster Kreisbei-
geordneter Claus Potje sowie die Kreisbeigeordneten Frank Rüttger und Rein-
hold Pfuhl.
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INFO

Vom Land gefördert
Günstige Konditionen von Bau-
darlehen gibt es zum Beispiel 
bei der Investitions- und Struk-
turbank Rheinland-Pfalz (ISB). 
Sie fördert mit niedrigen Zinsen 
den Bau von Eigenheimen und 
sozialem Wohnungsbau. 
Im Eigenheimbereich wird auf 
diesem Wege die Belastung für 
den geförderten Bauherrn so-
weit gesenkt, dass sie dauerhaft 
getragen werden kann. „Damit 
wird den einkommensschwä-
cheren Familien die Chance 
geboten, Eigentum zu bilden“, 
erklärt Sonja Zimmermann, 
zuständige Sachbearbeiterin in 
der Kreisverwaltung. „Im Be-
reich des sozialen Wohnungs-
baus sollen die laufenden Kos-
ten aus dem Bau einer Woh-
nung gesenkt werden, damit 
der Bauherr in der Lage ist, 
eine Miete zu fordern, die noch 
sozial verträglich ist.“ 
Gefördert werden kann selbst-
genutztes Wohneigentum, der 
Bau von Mietwohnungen und 
Modernisierungsmaßnahmen. 
Ebenfalls der Kauf kann unter-
stützt werden. Aktuell liegen 
die Zinsen für selbstgenutzte 
Wohnimmobilien bei jährlich 
1,95 Prozent bei einer Zinsfest-
schreibung von zehn Jahren. 
2,55 Prozent und 2,95 Prozent 
im Jahr beträgt der Zinssatz bei 
Zinsfestschreibungen von 15 
beziehungsweise 20 Jahren.
Die ISB arbeitet eng mit den 
Hausbanken im ganzen Land 
zusammen, um die Gesamtfi-
nanzierung für den Kauf oder 
Neubau der Immobilie sicher-
zustellen. Das Finanzierungsan-
gebot der Förderbank ist an 
bestimmte Einkommenshöchst-
beträge je Familie geknüpft. So 
darf ein Vierpersonenhaushalt 
über ein Jahresbruttoeinkom-
men von etwa 75.000 Euro ver-
fügen, um noch in den Genuss 
des zinsgünstigen ISB-Darle-
hens zu kommen. „Das trifft auf 
etwa dreiviertel der rhein-
land-pfälzischen Haushalte zu, 
die damit von der ISB erreicht 
werden können.“

Infos unter www.isb.rlp.de und 
unter www.kreis-bad-duerk-
heim.de, „Wohnungsbauförde-
rung“. Anträge und Fragen: 
Sonja Zimmermann, Telefon 
06322/961-5009, Sonja.Zim-
mermann@kreis-bad-duerk-
heim.de

Mit Förderung: Leichter zum 
Haus. Foto: Beermedia.de/Fotolia.com

Landkreis Bad Dürkheim: Tipps rund um den Bauantrag

Traum vom neuen Eigenheim

Der Neubau: Bebauungsplan,  
Roter Punkt und Baufortschritt
„Vor dem Bau, sogar noch vor dem 
Grundstückskauf, steht der Bebau-
ungsplan“, weiß Heidi Wolf vom 
Kreisbauamt. Diesen stellt eine Stadt 
oder Verbandsgemeinde auf und re-
gelt darin, was wo gebaut werden 
darf – wo also ein Gewerbegebiet, 
Wohngebiet oder Mischgebiet ist. 
Meistens ist hier darüber hinaus ge-
regelt, wie hoch die Gebäude oder 
wie groß die einzelnen Grundstü-
cke sein dürfen und anderes mehr. 
Wer baut, muss sich an diese Vorga-
ben halten. 
Wenn kein Bebauungsplan (B-Plan) 
vorliegt, dann richtet sich „Art und 
Maß der baulichen Nutzung an die 
nähere Umgebung“, erklärt Wolf. Be-
deutet: Wenn in der Nähe nur Wohn-
häuser sind, sollten dort weitere 
Wohnhäuser gebaut werden. Und 
wenn alle nur zwei Stockwerke ha-
ben, darf dort nicht plötzlich ein 

Hochhaus stehen. Die Bearbeitung 
des Bauantrags dauert dann aller-
dings länger: Gibt es keinen Bebau-
ungsplan, muss erst der Gemeinde-
rat entscheiden. 
„Der Bauantrag wird bei der Stadt 
oder Verbandsgemeinde eingereicht, 
in der das Haus stehen soll“, so Wolf 
weiter. „Dort wird er geprüft und 
dann an uns zur Genehmigung wei-
tergereicht.“ Unterschrieben werden 
muss er vom Bauherrn und vom Pla-
ner beziehungsweise Architekten. 
„Der braucht daher eine Planvorla-
geberechtigung, die er uns nachwei-
sen muss.“ Wenn Unterlagen fehlen 
oder es Probleme gibt, werden im-
mer beide Seiten angeschrieben. 
„Man sollte sich aber nicht nur auf 
den Architekten verlassen“, rät die 
Sachbearbeiterin. „Viele denken, der 
Planer wird die Unterlagen schon 
einreichen. Aber verantwortlich ist 
immer der Bauherr. Es empfiehlt sich 
also, mal nachzuhaken.“ Gerne könn-

ten Bauherren auch im Kreisbauamt 
vorbeikommen und sich selbst in-
formieren, wie der aktuelle Stand ist 
und woran es liegt, wenn die Ge-
nehmigung länger dauert, betont 
Wolf. 
Sowohl beim Kreis als auch vorher 
bei den Gemeinden werden Bauwil-
lige ihren Angaben zufolge umfang-
reich beraten, es gibt Merkblätter 
und Tipps zu Internetseiten, wo er-
sichtlich ist, welche Unterlagen ein-
gereicht werden müssen. Es könne 
aber auch schnell gehen mit der Ge-
nehmigung: „Wenn ein B-Plan vor-
liegt und alle Festsetzungen einge-
halten werden, dann erfolgt sie nach 
dem Freistellungsverfahren, Para-
graph 67 Landesbauordnung.“ Die 
Gemeinde könne den Antrag dann 
schnell bearbeiten und weiterrei-
chen. In etwa einem Monat nach An-
tragsstellung gibt es schon die Ge-
nehmigung. 
„Mit der Genehmigung wird nach 
Vorlage von Statik und Wärmeschutz-
nachweis die Baufreigabe, also der 
Rote Punkt, zugeschickt. Die Bau-
herren müssen uns dann noch an-
zeigen, wenn sie mit dem Bau be-
ginnen, wenn der Rohbau fertig ist 
und wenn das Haus bezugsfertig ist.“ 

Das eigene Haus – für viele ist der „Traum vom Eigenheim“ ein langge-
hegter Wunsch. Doch bis die Einweihungsparty gefeiert werden kann, 
stehen meistens noch einige Hürden im Weg. Das Bauamt der Kreisver-
waltung gibt Tipps, worauf man besonders achten sollte – getrennt nach 
Neubau, Umbau und Hauskauf. Und in der Heftmitte ist ein Ablaufplan 
für den Bauantrag zu finden (Seite 14/15).

Zwänge am Bau: Gebaut werden muss nach Bebauungsplans, gibt es kei-
nen, muss das Haus an die bestehende Bebauung angepasst weden. Im 
Zweifel entscheidet der Gemeinderat. Foto: Jeanette Dietl/Fotolia.com

Himmlische Aussicht für Bauher-
ren: Mit dem Dachstuhl steht das 
Richtfest an. Foto: Gina Sanders/Fotolia.com

Der Traum vom Eigenheim: endlich eine eigene Hausnummer.
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Fortsetzung: Tipps rund um den Bauantrag

Von Zuständigkeiten und Grundbuch
Der Umbau: Bauaufsicht,  
Genehmigungen und Sonderfälle
Auch beim Umbau wird der Antrag 
bei der Gemeinde gestellt. „Als Bau-
aufsicht sind aber wir immer zustän-
dig, wenn etwas abweicht oder sich 
ändert“, erklärt Heidi Wolf. Aller-
dings ist nicht für jeden Umbau ein 
Antrag erforderlich. Auch hier berät 
bei Fragen das Bauamt. 
Generell gilt: Alle Arbeiten im inne-
ren des Wohnhauses, solange sie 
nicht tragende Wände betreffen, sind 
genehmigungsfrei. Alles nach außen 
– was also außerhalb des Hauses 
sichtbar ist – bedarf in der Regel der 
Genehmigung. Ein Beispiel für ge-
nehmigungspflichtige Gewerke sind 
zusätzliche Fenster mit Ausnahme 
von Dachflächenfenstern, wenn das 
Dachgeschoss bereits ausgebaut ist. 
Ein kompletter Ausbau des Dachge-
schosses braucht wiederum eine Ge-
nehmigung, ein einzelnes Zimmer 
nicht. „Aber auch wenn etwas kei-
ne Genehmigung braucht, muss man 
sich dennoch an die Bestimmungen 
der Landesbauordnung halten“, in-
formiert Sachbearbeiterin Heidi Wolf. 
Sie empfiehlt, sich über die entspre-
chenden Vorschriften zu informie-
ren. Wird später von der Bauaufsicht 
festgestellt, dass etwas nicht den Re-
geln entspricht, kann der Eigentü-
mer aufgefordert werden, wieder et-
was zurück- oder umzubauen. Inso-
fern gebe eine Genehmigung auch 
Sicherheit, so Wolf. „Wenn die Nut-
zung gleich bleibt – also Wohnraum 
immer noch Wohnraum bleibt – 
braucht es keine Genehmigung. Aber 
bei einer Änderung der Nutzung, 
selbst wenn überhaupt nichts umge-
baut wird, muss ein Antrag gestellt 

werden“, gibt Wolf einen wichtigen 
Hinweis. Wer also bei sich zu Hau-
se das Arbeitszimmer zum Nagelstu-
dio umbaut, muss dies genehmigen 
lassen. „Die eingereichten Pläne müs-
sen generell so sein, dass wir vom 
Büro aus beurteilen können, was ge-
macht werden soll“, so Wolf. Daher 
kommt es häufig nochmal zu Nach-
forderungen, obwohl schon Pläne 
eingereicht wurden. Eine einfache 
Skizze reiche nicht aus. „Wer sich 
nicht sicher ist, ob er eine Geneh-
migung braucht oder nicht, sollte im 
Bauamt anrufen und genau beschrei-
ben, was er plant“, rät Wolf. 
„Ein interessanter Fall sind Schorn-
steine“, wirft die Bauexpertin ein. 
„Diese werden behandelt wie Neu-
bauten, es gehen die gleichen For-
mulare raus. Diese können verein-
facht ausgefüllt werden, aber viele 
Antragsteller sind erst einmal ver-
wirrt.“ Allerdings werde dies dem-
nächst in der LBauO geändert: Dann 
sind Schornsteine genehmigungsfrei. 

Der Hauskauf: Baugenehmigung,  
Wärmeschutz und Baulast
Auch wer nicht selbst baut, sondern 
ein Haus kauft, sollte aus Sicht des 
Bauamts etwas Wichtiges beachten: 
Ob es für das gewünschte Gebäu-
de überhaupt eine Baugenehmigung 
gibt. Heidi Wolf: „Es kann manch-
mal sein, dass Häuser ohne Geneh-
migung errichtet wurden. Häufiger 
kommt es jedoch vor, dass Umbau-
ten vorgenommen wurden, für die 
es keine Genehmigung gibt und die 
auch nicht rechtmäßig sind.“ Ist das 
Haus erst einmal gekauft, haftet der 
neue Eigentümer. „Man sollte sich 
daher unbedingt vor dem Kauf die 

Baugenehmigung zeigen lassen und 
mit einem Experten, zum Beispiel 
einem Architekten, besprechen, ob 
das Haus dieser entspricht.“ 
Der Verkäufer sollte diese Genehmi-
gung vorlegen können, ansonsten 
könne man nach Aussage der Sach-
bearbeiterin aber auch bei der Ge-
meinde oder dem Landkreis anfra-
gen und sie anfordern. Nach der Sta-
tik und dem Wärmeschutznachweis 
sollte ebenfalls gefragt werden, führt 
Wolf weiter aus – generell nach al-
len erforderlichen Unterlagen für 
eine Baugenehmigung und Umbau-
ten. „Der Notar prüft so etwas beim 
Kauf nicht. Er achtet nur darauf, ob 
der Grundbucheintrag stimmt.“ Falls 
es wirklich keine Baugenehmigung 
gibt, der Käufer das Haus aber un-
bedingt will, kann er sich noch in-
formieren, ob ein Bestandsschutz 
besteht oder das Haus beziehungs-

weise die Umbauten generell geneh-
migungsfähig sind. Dann wäre die 
Situation durch einen nachträglichen 
Antrag eventuell noch „heilbar“. „Ver-
antwortlich ist dann aber der neue 
Besitzer. Wenn es keine Genehmi-
gung gibt, sollte man besser die Fin-
ger davon lassen.“ Wer nachträglich 
einen Antrag stellt, der muss die ak-
tuellen Richtlinien beachten. Heute 
gelten etwa andere Energieregeln als 
noch vor 50 Jahren: Ein altes Haus 
mit Genehmigung muss nicht zwin-
gend umgebaut werden. Wird der 
Antrag erst heute gestellt, können 
umfangreiche Sanierungsmaßnah-
men anfallen. Ebenfalls wichtig ist, 
ob Baulasten im Baulastenverzeich-
nis oder Grunddienstbarkeiten im 
Grundbuch eingetragen sind. Etwa, 
wenn hinter dem Haus ein zwei-
tes steht und der Weg dorthin frei 
gehalten werden muss.

INFO

Der Kreis ist Genehmigungsbe-
hörde und Bauaufsicht. Das 
Kreisbauamt genehmigt die 
Bauanträge für Neubauten, die 
Städte und Gemeinden müssen 
aber vorher meistens das Ein-
vernehmen erteilen. Dort wird 
der Antrag gestellt und geprüft, 
bevor er an den Kreis weiter-
gegeben wird. Je nach Fall – 
insbesondere wenn kein Be-
bauungsplan vorliegt oder es 
Abweichungen gibt – kann es 
sein, dass die Bearbeitung vor 
Ort Zeit braucht. Entsprechen-

de Fristen laufen aber erst, 
wenn der Antrag beim Kreis 
eingegangen ist und die Voll-
ständigkeit der Unterlagen 
schriftlich bestätigt wurde. 
Als Bauaufsicht ist der Kreis 
zuständig, wenn abweichend 
von der Baugenehmigung ge-
baut und etwas umgebaut 
wird. Alles, was sich ändert, 
wird beim Kreis vermerkt. 
Baukontrolleure haben feste 
Gebiete, die sie regelmäßig 
abfahren und auf Änderungen 
achten.

Wer umbauen will, sollte sich vorab beim Bauamt beraten lassen. Foto: Superingo/Fotolia.com

Farbe bekennen: Am Bau ist Krea-
tivität gefragt. Foto: Detailblick/Fotolia.com

Ohne geht‘s nicht: das richtige 
Werkzeug. Foto: Gina Sanders/Fotolia.com
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Landkreis Bad Dürkheim: Energieagentur gibt Tipps zur energetischen Sanierung von Wohngebäuden im Bestand

Ganzheitliches Konzept empfohlen
In vielen Haushalten lösen die Strom- 
und Gasrechnungen regelmäßig Un-
behagen aus. Doch die Rechnung 
könnte auch ein Anlass sein, darü-
ber nachzudenken, wo denn die vie-
le verbrauchte Energie hingeflossen 
ist und ob es nicht Einsparpotenzi-
ale gibt. Die Energieagentur Rhein-
land-Pfalz informiert.

„Mit Sanierungsmaßnahmen lässt sich 
viel Energie einsparen – bei einem 
unsanierten Haus aus der Nachkriegs-
zeit liegt das Einsparpotenzial bei rund 
80 Prozent“, weiß Irina Kollert, Fach-
referentin bei der Energieagentur. 
Schwachstellen an älteren Häusern, 
an denen jahrelang keine Moderni-
sierungsmaßnahmen vorgenommen 
wurden, machen sich etwa in Türen 
bemerkbar, die trotz geschlossener 
Fenster in der Zugluft klappern. „Aber 
einfach die alten Fenster durch neue 
zu ersetzen, ist nicht unbedingt der 
beste Weg. Ältere Häuser weisen in 
der Regel verschiedene Schwachstel-
len auf. Deshalb sollte das gesamte 
Gebäude begutachtet und ein Plan er-
stellt werden, wie man Stück für Stück 
so sanieren und renovieren kann, dass 
die einzelnen Maßnahmen aufeinan-
der abgestimmt sind und das Haus 
am Ende möglichst energieeffizient 
ist.“ Denn: Durch Teilsanierungsmaß-
nahmen, die nicht Teil eines Gesamt-
konzepts sind, kann man sich auch 
schnell den optimalen Weg zum ener-
gieeffizienten Haus „verbauen“.
Der erste Schritt zu einem Sanierungs-
konzept ist eine Vor-Ort-Beratung 
durch einen Energieberater. Die Kon-
zepterstellung beziehungsweise Ener-
gieberatung wird vom Bundesamt für 

Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle 
(BAFA) gefördert, den Antrag auf För-
derung muss der Energieberater bei 
dem BAFA stellen. Für Teilsanierun-
gen, die zur besseren Energieeffizi-
enz von Gebäuden beitragen, stellt 
die Kreditanstalt für Wiederaufbau 
(KfW) Fördergelder bereit. Vor Be-
ginn einzelner Maßnahmen sollten 
die Möglichkeiten der Förderungen 
genau geprüft werden. Energetisches 
Sanieren ist dann besonders lohnend, 
wenn das Bauteil ohnehin saniert wer-
den muss.  
„Aber schon vor dem Start von Bau-
maßnahmen, die eine aufwendigere 
Planung erfordern, lässt sich durch 
ganz einfache Mittel im Innenbereich 
eine große Wirkung erzielen, die nicht 
zwingend auf die Teilsanierungen im 
Außenbereich abgestimmt sein müs-
sen“, sagt Kollert. Eine der wirtschaft-
lichsten Maßnahmen ist die Dämmung 

der obersten Geschossdecke eines 
Hauses. Dadurch wird der Dachbo-
den nicht ungewollt mitgeheizt. Glei-
ches gilt für die Kellerdecke und die 
Abdichtung nach unten.
Besonders „gefährlich“ kann es sein, 
Fenster zu ersetzen, ohne Dämmmaß-
nahmen an den Wänden zu ergrei-
fen – hier ist eine Gesamtbetrachtung 
essentiell, um möglicher Schimmel-
problematik vorzubeugen. Dichte 
Fenster bei ungedämmten Wänden 
können dazu führen, dass sich Feuch-
tigkeit an den Wänden bildet und 
schimmelt. „Es ist daher wichtig, sich 
fachgerecht beraten zu lassen. Auch, 
weil es den Eindruck von Schießschar-
ten-Fenstern machen kann, wenn Au-
ßenwände nachträglich gedämmt wer-
den.“ 
Bei der Erneuerung von Heizungsan-
lagen ist die Beratung ebenfalls sinn-
voll, da für jedes Haus eine andere 

Heizungs- und Lüftungsart die sinn-
vollste sein kann.  
„Ein Energieberater nimmt in der Re-
gel außerdem das Dach in Augen-
schein. Oft findet sich „verbrauchte“ 
Dämmung in alten Dächern, weil sie 
früher ohne Folien und Verklebungen 
aufgebracht wurde, sodass sie heute 
nicht mehr richtig funktioniert“, weiß 
die Expertin der Energieagentur. „Eine 
Teilsanierung des Daches ist immer 
dann wirtschaftlich, wenn sowieso 
Reparaturen irgendeiner Art am Dach 
anstehen. Es empfiehlt sich, möglichst 
dick zu dämmen, auf jeden Fall über 
die gesetzlichen Anforderungen hin-
aus. Denn meistens wird in den nächs-
ten 50 Jahren nichts mehr am Dach 
gemacht.“
Wärme ist bei Weitem die teuerste 
Komponente der Nebenkosten. „Wer 
die Möglichkeit hat, sollte durch die 
Sanierung seines Wohngebäudes die-
se Kosten senken. Durch die Kosten-
ersparnis rechnet sich die Sanierung 
langfristig, das Wohngefühl und der 
Wert des Hauses steigen – und nicht 
zuletzt leistet man einen Beitrag für 
den Klimaschutz“, ist das Fazit der 
Energieagentur.

INFO

Einen Überblick über die un-
terschiedlichen Förderprogram-
me gibt die Verbraucherzentra-
le: www.vz-rlp.de. In der Kreis-
verwaltung Bad Dürkheim bie-
tet sie zudem Beratungsgesprä-
che an: jeden zweiten Don-
nerstag, 14-18 Uhr; telefonische 
Terminvereinbarung: 
0800/6075600 sowie 06322/ 
9615009.
Beraten wird über Energiespar-
möglichkeiten, Themen sind 
etwa Wärmedämmung, 
Dämmmaterialien, Niedrige-
nergie- und Passivhäuser, 
Raumklima, Feuchtigkeit und 
Schimmelbildung, Lüftung, 
Heizkessel und Warmwasser-
bereitung, Solaranlagen, Strom 
und Wärmepumpen sowie För-
dermittel. Die Beratung ist kos-
tenlos. Weitere Informationen:
www.energieberatung-rlp.de 
Das Seminar „Häuser energe-
tisch modernisieren“ bietet die 
Verbraucherzentrale in der 
Kreisvolkshochschule in Bad 
Dürkheim am 5. Dezember, 
15-19 Uhr an. Telefonische An-
meldung erforderlich unter 
06322/9615009.

INFO Energieagentur Rhein-
land-Pfalz GmbH: Regio-
nalbüro Mittelhaardt & 
Südpfalz, Regionalrefe-
rentin Isa Scholtissek, 
c/o Kreisverwaltung 
Bad Dürkheim,  
Tel. 06322/9542406,  
www.energieagentur. 
rlp.de/mittelhaardt- 
suedpfalz

Altes Dach: Dieses Dämmmaterial 
ist „verbraucht“. Fotos: Energieagentur

Wirtschaftliche Teilsanierung: 
Dämmen der Obergeschossdecke.

„Fossile Energieträger wie Kohle, 
Öl, Gas und Uran gehen zur Neige. 
Wind, Sonne, Erdwärme, Wasser 
und Biomasse stehen uns dagegen 
unbegrenzt zu Verfügung“ – Gui-
do Dahm von der Bürgerprojekt-
gruppe „Innovative Energieregion 
Leiningerland“, findet: „Für eine si-
chere und kostengünstige Energie-
versorgung sorgen in Zukunft er-
neuerbare Energiequellen und brin-
gen unserer Region finanzielle Vor-
teile.“ Die Gruppe berät auch in Sa-
chen energieeffizientes Bauen. 

Im Rahmen des integrierten ländli-
chen Entwicklungsprozesses (ILEK) 
der Verbandsgemeinden Grünstadt-
Land und Hettenleidelheim sowie 
der Stadt Grünstadt hat sich 2009 die 
ehrenamtliche Bürgergruppe „Inno-
vative Energieregion Leiningerland“ 
gegründet und organisiert seit 2010 
jährlich „Leininger Energietage“, bei 
denen rund um das Thema erneuer-
bare Energie sowie energetisches 
Bauen und Sanieren informiert wird. 
Bei den Energieberatertagen bringt 
die Projektgruppe außerdem Haus-
eigentümer und Bauherren mit Ex-

perten zusammen. Sie vermittelt auch 
abseits von solchen Infotagen zu fach-
kundigen Energieberatern. 
„Die positiven Erfahrungen während 
des ILE-Projektes will die Gruppe 
jetzt in ein Folgeprojekt einbringen“, 
informiert Guido Dahm. Mit Hilfe 
von EU-Mitteln sollen auch 2015 bis 
2021 innovative Energie-Ideen um-
gesetzt werden. Dabei wurde die Re-
gion um die beiden Verbandsgemein-
den Freinsheim und Monsheim er-
weitert. „Und neben der weiteren Ar-

„Innovative Energieregion“
Leiningerland: Bürgerprojektgruppe setzt sich für energieeffizientes Leben ein

Energetisch bauen: Auf Messen zeigt die Projektgruppe wie‘s geht. Foto: Dahm

beit um mehr erneuerbare Energie-
erzeugung wird der Fokus stärker 
auf die Wärmeumstellung und die 
Elektromobilität gelegt.“ 
Ziel der Gruppe sei es, dass bald die 
komplette Energie, die in der Regi-
on benötigt wird, aus erneuerbaren 
Quellen stammt. Zur Zeit kämen rund 
20 Prozent des erforderlichen Stroms 
von Sonne und Wind. 

Kontaktinfo: www.energieregion- 
leiningerland.de
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Hat viel selbst gemacht: Julia Eckert bringt eine Lampe an. Foto: KV/Müller Dick eingepackt: Gedämmt wurde mit Holzfaserplatten. Foto: Eckert

Haßloch: Energetische Sanierung eines Gebäudes in der Scheffelstraße

„Das Haus atmet noch die alte Zeit“
Es sollte unbedingt in der Familie 
bleiben – das Haus von Julia Eckerts 
Großeltern in der Haßlocher Schef-
felstraße. Es steht seit den 50er Jah-
ren dort, wurde an- und umgebaut. 
Doch eine Sanierung war dringend 
nötig. „Und dann wollten wir es 
gleich richtig machen“, sagt Eckert 
heute. Gut zwei Jahre, nachdem sie 
angefangen hat, den Altbau zum 
Effizienzhaus umzubauen. 

„Es war klar, wir wollen es sanieren 
und es soll gut werden.“ Dann kam 
die Anfrage vom Umweltforum Haß-
loch, das eine energieeffiziente Sa-
nierung begleiten wollte, um die Idee 
öffentlich bekannt zu machen. Und 
so kam es, dass Eckert ein Videota-
gebuch führte und mehrfach Inter-
essierte über die Baustelle begleite-
te. „Ein ganzes Jahr ging für die Pla-
nung mit Fachplanern und einem 
Energieberater drauf“, erinnert  sie 
sich. „Aber währenddessen haben 
wir schon mit dem Abriss begonnen.“ 

Der erste Teil des Hauses stammt aus 
dem Jahr 1954, dieser wurde in den 
Rohbau zurück versetzt. Spätere An-
bauten wurden abgerissen, weil die 
Bausubstanz zu schlecht war, das 
komplette Haus entkernt. „Es waren 
kleine, dunkle Räume. Ich wollte 
mehr Licht. Und ich habe jetzt 160 
statt 90 Quadratmetern“, sagt die Ar-
chitektin, die ihr Traumhaus selbst 
planen konnte. „Insgesamt war es 
ein Mordsaufwand.“ Nach dem Ab-
riss folgte ein weiteres Jahr für die 
Bauarbeiten. Und die waren aufwän-
diger als bei einer üblichen energe-
tischen Sanierung. Gängig ist etwa 
der Austausch der Fenster. In der 
Scheffelstraße sind sie jetzt gleich 
dreifach verglast. Eckert legte auch 
großen Wert auf die Ökologie. Ihr 
Dämmmaterial sind Holzfaserplat-
ten, die abbaubar und leicht zu ent-
sorgen sind. „Und sie brennen nicht, 
was manche denken. Sie würden nur 
verkohlen.“ Die neue Heizungsanla-
ge ist eine Luft-Wasser-Wärmepum-

pe, denn Geothermie wäre sogar zu 
effizient gewesen. „Das Haus braucht 
so wenig Energie, das hätte nicht ge-
passt“, verweist Eckert noch einmal 
darauf, wie wichtig die Energiebera-
tung ist. Auf ihrem Dach ist eine Pho-
tovoltaik-Anlage, die die Heizung be-
treibt. Gelüftet wird automatisch über 
ein eingebautes System. „Das Haus 
ist so dicht, dass man es mit Fenster-
lüftung im Winter fünf Mal am Tag 
stoßlüften müsste. Das schafft nie-
mand. Und es geht zu viel Energie 
verloren.“ 
Nicht jeder, der sanieren wolle, müs-
se solch einen Aufwand betreiben, 
versichert Eckert, die mittlerweile 
auch Energieberaterin ist. „Eine typi-
sche Sanierung umfasst Fassade, Fens-
ter und Dach und dauert nur vier bis 
sechs Monate.“ Dämmung der Au-
ßenwand, Austausch der Fenster, die 
Decke zum Dachgeschoss und die 
Kellerdecke dämmen – das bringe 
sehr viel und sei oft einfach zu ma-
chen. Unentbehrlich sei aber die In-

formation durch einen Energiebera-
ter im ersten Schritt, der auch über 
die verschiedenen Förderprogram-
me bescheid weiß. 
Doch auch mit guter Planung und 
Förderung war das Projekt in Haß-
loch ein hoher Kostenaufwand. Hät-
te es sich nicht gelohnt, abzureißen 
und neuzubauen? „Nein“, ist Eckert 
überzeugt. „Wir brauchten so keinen 
Rohbau, keinen Keller. Ein komplet-
ter Abriss wäre auch teuer gekom-
men. So konnten wir viel selbst ma-
chen.“ Ob sich die Arbeit generell 
lohne, komme immer auf das Haus 
an. Aber je älter, desto eher mache 
es Sinn, so die Architektin, die seit 
August endlich in ihrem neuen Haus 
wohnt. „Die Wände sind mit Lehm 
verputzt, der Boden ist aus Holz. Das 
Haus lebt und hat ein tolles Raum-
klima.“ Und es atme noch die alte 
Zeit: „Ich weiß, fünf Meter weiter ha-
ben meine Großeltern geschlafen. 
Ich fühle mich hier richtig zu Hau-
se, das ist das schönste.“ 

Hintergründe der Verbraucherzentrale zur Wärmedämmung

Zieht Wärmedämmung  
Schimmel an?
Nein, das Risiko einer Schim-
melbildung ist bei gedämmten 
Wänden deutlich geringer. 
Grund: Feuchte Wände fördern 
die Schimmelbildung. Und weil 
warme Luft mehr Wasserdampf 
aufnehmen kann als kalte, 
schlägt sich die Luftfeuchtigkeit 
geheizter Räume an kalten 
Wänden als Wasser ab. Die gut 
gedämmte Wand bleibt aber 
auch bei niedrigen Außentem-
peraturen wärmer als eine un-
gedämmte. Somit wird die 20 
Grad warme Raumluft nur mi-
nimal an der Außenwand ab-
gekühlt, die Luftfeuchtigkeit 
schlägt sich nicht als Wasser an 
den Wänden nieder.

Kann eine gedämmte Wand 
nicht mehr „atmen“?
Forschungen zufolge kann kei-
ne Wand im Sinne eines 

Luftaustauschs „atmen“ und 
jede Wand lässt eine geringe 
Menge Wasserdampf durch, ob 
sie gedämmt ist oder nicht. Die-
se geringe Menge hat keine 
Bedeutung für das Raumklima.

Sind gedämmte Häuser  
zu dicht?
Nein. Durch Fugen und Ritzen 
strömen Luft und Feuchtigkeit, 
daher müssen die Gebäude 
dicht sein, um Feucht- und 
Schimmelschäden zu vermei-
den. Auch Energieverluste blei-
ben so gering.

Sperrt die Dämmung solare  
Gewinne aus?
Nein. Unterm Strich spart Wär-
medämmung mehr Energie als 
Sonne, die ungedämmte Räu-
me aufwärmt, liefert. Solare 
Gewinne werden bei der Be-
rechnung von Energieeinspa-
rungen berücksichtigt.

Rechnet Wärmedämmung  
sich überhaupt?
Das muss im Einzelfall ermit-
telt werden. Je älter ein Gebäu-
de, desto größer ist die Wahr-
scheinlichkeit, dass sich eine 
Wärmedämmung rechnet. 

Funktioniert Dämmen?
Wärmedämmung funktioniert 
und ihr Effekt lässt sich be-
rechnen. Das ist sowohl in 
der Forschung als auch in der 
Praxis längst bewiesen. Be-
rechnung und Umsetzung 
müssen jedoch sehr sorgfältig 
erfolgen.

Erhöht Außenwanddämmung 
das Brandrisiko?
Eine brennende Außendäm-
mung erhöht nicht zwangsläu-
fig das Risiko für die Hausbe-
wohner. Wegen Rauchgasent-
wicklung müssen diese das 
Gebäude immer schnellstmög-

lich verlassen. Sie ist vornehm-
lich eine Herausforderung für 
die Feuerwehr. 

Ist die Polystyrol-Dämmung 
ökologisch oder Sondermüll?
Bei einer Gesamtbetrachtung 
überwiegen die ökologischen 
Vorteile aufgrund der hohen 
Energieeinsparung und der 
Reduzierung des CO2-Aussto-
ßes durch Polystyrol-Däm-
mung. Viele Dämmstoffe wer-
den nach der Nutzung ver-
brannt. Es gibt keinen als Son-
dermüll deklarierten Dämm-
stoff. Für den Klimaschutz wer-
den alle Dämmstoffe benötigt.
(Quelle: Energieberatung der Verbraucherzentrale)

Broschüre zum Dowload/Info: 
www.energieberatung-rlp.de; 
kostenfreie Energieberatung un-
ter 0800/6075600 (Mo 9-13 und 
14-17 Uhr, Di 10-13 und 14-18 
Uhr, Do 10-13 und 14-17 Uhr)
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Das Programmheft Frühjahr/Sommer 2015 der Kreisvolkshochschule Bad Dürkheim ist an vielen öffentlichen Stellen 
erhältlich.

Am 12. Dezember ist es wieder so-
weit: Das neue Programmheft Früh-
jahr/Sommer 2015 der Kreisvolkshoch-
schule Bad Dürkheim (Kvhs) will ent-
deckt werden. Doch wer die Wahl aus 
900 Kursen hat, hat bekanntlich auch 
die Qual, sich zu entscheiden. 

Das geht selbst den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern in der Kvhs so, wie 
sie berichten. Sobald sie das Programm-
heft Korrektur lesen, höre man stän-
dig: „Ach, das ist aber mal interessant“ 
oder „Mensch, da will ich auch mitma-
chen“, verrät Regine Holz, Leiterin der 
Kvhs. Sie freut sich darüber, dass die 
Außenstellenleiter und -leiterinnen wie-
der ein so abwechslungsreiches Kurs-

angebot auf die Beine gestellt haben. 
60 Kursneuheiten versprechen span-
nende Themen: Zum Beispiel gibt es 
einen „kriminellen Schreibkurs“, der 
in die Kunst des Krimischreibens ein-
führt (siehe Infospalte links). Kursteil-
nehmer können Wimmelbilder malen 
oder Gartenkeramik herstellen, bekom-
men Hilfe bei Schlaflosigkeit oder ler-
nen pfälzisch-mediterrane Tapas zu 
zaubern. Und das ist nur einer von 
zahlreichen Kochkursen. Ein weiterer 
ist zum Beispiel speziell der Zwiebel 
als Zutat gewidmet, der „Heilpflanze 
des Jahres 2015“ (siehe Infospalte links). 
Auch Naturwissenschaften stehen im 
Programm, die Themen Mathematik 
für Einstellungstests und Passwortklau 

im Internet etwa. Nicht zuletzt kann 
man mit der Volkshochschule das Kli-
mahaus im Bremerhaven entdecken. 
Erhältlich ist das Programm an vielen 
öffentlichen Stellen im Landkreis wie 
in Banken, Apotheken und Buchhand-
lungen oder im Internet unter: 
www.kreis-bad-duerkheim.de. 
Kursneuheiten, Lerntipps und Sonder-
veranstaltungen werden auch auf der 
Facebook-Seite der Kreisvolkshoch-
schule Bad Dürkheim gepostet.

Landkreis Bad Dürkheim: Neues Programmheft der Volkshochschule – 900 Kurse

Die wunderbare Qual der Wahl

INFO Kvhs Geschäftsstelle, Tele-
fon 06322/9612401 oder 
per E-Mail unter kvhs@
kreis-bad-duerkheim.de 

INFO

Lesen und schreiben lernen:  
Die Volkshochschulen bieten 
Menschen, die wenig oder gar 
nicht lesen und schreiben kön-
nen, egal ob deutschsprachig 
oder mit Migrationshintergrund, 
die Möglichkeit, an diesem Defi-
zit zu arbeiten. Unterrichtet wird 
abgestimmt auf den jeweils per-
sönlichen Kenntnisstand in der 
Gruppe, was das Knüpfen neuer 
Kontakte ermöglicht.
vhs Grünstadt, 10 x, Mo ab 
12.1., 18.30-20 Uhr

Ein krimineller Schreibkurs
An alle Schreibfreunde, die be-
reits den Kvhs-Kurs „Kreatives 
Schreiben“ belegt hatten oder als 
erfahrener Seiteneinsteiger mehr 
über das Genre des Krimis er-
fahren möchten, richtet sich der 
„kriminelle Schreibkurs“. Ge-
meinsam wird auf Grundlage 
des kreativen Schreibens eine 
spannende Thematik aufgebaut. 
Für jene Teilnehmer, die am 
Ende Lust haben eine eigene 
Krimi-Kurzgeschichte zu schrei-
ben, besteht die Möglichkeit 
einer öffentlichen Lesung.
vhs Freinsheim, 2 x, Sa 7.2. 
und Sa 21.2., 10-16 Uhr

Russisch und Portugiesisch
Russisch ohne oder mit gerin-
gen Vorkenntnissen: vhs Wa-
chenheim, 21 x, Mo ab 12.1., 
19.30-21 Uhr
Portugiesisch für reine Anfän-
ger: vhs Hettenleidelheim, 12 x, 
Mo ab 2.2., 18.30-20 Uhr

Kochkurse 
Die Zwiebel – Heilpflanze des 
Jahres: Schalotten, Knoblauch 
und Lauch gehören ebenfalls zu 
den Zwiebelgewächsen. Als Na-
turmedizin bekannt, können sie 
als Geschmacksverstärker mit 
Heileffekt in der Küche vielseiti-
ge Verwendung finden. Mit köst-
lichen Rezepturen wird im Kurs 
der Gaumen verwöhnt.
vhs Kirchheim/Bissersheim,  
2 x, Mi ab 4.2., 19-22 Uhr
Die Quitte: eine vegan-vegeta-
rische Verführung
Die Quitte kann prima mit Ge-
müse, exotischen Gewürzen und 
frischen Kräutern kombiniert 
werden. Die internationale Kü-
che ist Lehrmeister der Kursteil-
nehmer, die die Zubereitung von 
außergewöhnlichen und orienta-
lischen Gerichten erlernen.
vhs Kirchheim/Bissersheim,
Mi 14.1., 19-22 Uhr

Kreisvolkshochschule Bad Dürkheim

Auch in facebook 
und auf Youtube: 
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Bad Dürkheim: Winter-Kinder-Fest im Haus Catoir – Kreatives rund um die weiße Jahreszeit 

Das Kreativzentrum Offene Werkstatt 
Bad Dürkheim feiert seit vielen Jah-
ren in schöner Tradition ein stim-
mungsvolles Fest im Kulturzentrum 
Haus Catoir, nämlich das Winter-Kin-
der-Fest. Am Nikolauswochenende 
wird dazu wieder eingeladen.

„Das finde ich besonders schön an die-
sem Fest: Es bietet Gelegenheit für die 
ganze Familie, sich in die Weihnachts-

zeit einzustimmen“, findet Martina Le-
onhardt-Messer, Leiterin der Offenen 
Werkstatt. „Die Werkstatt ist liebevoll 
geschmückt, und in diesem schönen 
Ambiente können kleine kreative Wer-
ke gefertigt werden, die zu Hause die 
Weihnachtszeit einziehen lassen.“ 
Das Weihnachtscafé lädt bei Kaffee 
und selbstgebackenem Kuchen zum 
Entspannen ein. Und wenn es drau-
ßen kalt wird, wärmen von außen das 

Feuer im Hof und von innen heiße Ge-
tränke. Am zweiten Adventswochen-
ende besteht daher die Gelegenheit für 
Jung und Alt, Weihnachtsluft zu schnup-
pern. Der Eintritt ist frei.

Kerzen ziehen: Kleine kreative Werke können gefertigt werden. Foto: Offene Werkstatt

INFO Sa/So 6./7.12., jeweils 13-
18 Uhr, Offene Werkstatt 
Bad Dürkheim, Telefon 
06322/980715 

Weihnachtsluft schnuppern

Zauber und Illusion 
Hettenleidelheim: Märchencafé für Erwachsene

Märchen gab und gibt es in allen Kul-
turkreisen der Erde. Ihre Bildspra-
che berührt Menschen, von ihrer 
Weisheit und Poesie lässt man sich 
gerne begeistern und inspirieren. 

Ins märchenhafte Reich der Kindheit 
entführt Hedwig Blum in einem Kurs 
der Volkshochschule Hettenleidelheim. 
Sie will die Unbefangenheit wecken, 
die in jedem schlummere und lädt dazu 
ein, den Zauber der Illusion zu genie-
ßen. Der Märchenbogen ist weit ge-
spannt und wird dem Kreis der Zuhö-
rer angepasst. Bekannte und unbe-
kannte Märchen sowie Märchen aus 
verschiedenen Kulturkreisen werden 
vorgelesen, Dialekte fließen ein.

Hedwig Blum liest bekannte und unbe-
kannte Märchen vor. Foto: Blum

INFO Di 9. und 16.12., je 15 Uhr 
(einzeln buchbar), 
vhs Hettenleidelheim, 
06351/405126

Engel aus Holz
selbst basteln 
Bettina Meier von der Offenen Werk-
statt Bad Dürkheim zeigt Kindern ab 
acht Jahren, wie aus einem Holzscheit 
ein Engel entsteht. Der Kopf wird sorg-
fältig ausgesägt. Die Flügel können aus 
zartem Draht, aus Federn, Metall oder 
dünnen Gipslagen geformt oder auch 
ausgesägt werden. 

Weihnachtsmotive 
zeichnen 
Wintermotive auf Papier eignen sich 
prima als Weihnachtsgeschenk für 
Mama und Papa. Anleitungen und Ide-
en gibt es bei der Offenen Werkstatt 
in Bad Dürkheim. Kinder ab sieben  
Jahren zeichnen mit Dozent Christian 
Schura ihre eigenen Weihnachtsmoti-
ve – beispielsweise  Weihnachtsbäu-
me, Adventskränze, Geschenke, Tiere 
im Winter, Rodelabenteuer und ande-
res mehr.

Deidesheim: Lehrküche wird zur Weihnachtsbäckerei

Leckere Plätzchen
Im Advent besinnen sich mitunter 
selbst ausgesprochene Backmuffel 
eines Besseren und greifen zum Rühr-
gerät. Weihnachten ohne Plätzchen-
duft? Nicht auszudenken! 

Dozentin Beate Dahl verrät in einem 
Volkshochschulkurs alles über die Her-
stellung köstlichen Weihnachtsgebäcks. 
Die Kursteilnehmer zaubern Kokosma-
kronen sowie Zimtwaffeln, backen 
weihnachtlichen Kuchen und probie-
ren zudem neue Rezepte aus. Gemein-
sam mache das Backen Spaß, und je-
der nehme eine tolle Gebäckmischung 
mit nach Hause, verspricht die Dozen-
tin.

Köstlich: hausgemachtes Weihnachts-
gebäck. Foto: Christian Jung/Fotolia.com

INFO Di 9.12., 18-21.45 Uhr, Lehr-
küche der Integrierten Ge-
samtschule Deidesheim. An-
meldung: vhs Deidesheim, 
06326/977211

Bad Dürkheim

Bad Dürkheim

INFO Mi 10.12., 15-18 Uhr, Offe-
ne Werkstatt Bad Dürkheim, 
Telefon  06322/980715 

INFO Di 9. und 16.12., jeweils 15-
17.30 Uhr, Offene Werkstatt 
Bad Dürkheim, Telefon 
06322/980715. 
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Mit rund 360 eigenen Beschäftigten 
und zirka 60 Mitarbeitern von Fremd-
firmen leistet das Kreiskrankenhaus 
Grünstadt einen wichtigen Beitrag 
zur Gesundheitsversorgung der Be-
völkerung im nördlichen Landkreis. 
Als einer der größten Arbeitgeber der 
Region bietet die Klinik aber auch 
viele Ausbildungsplätze in verschie-
denen Berufen an: von Assistenten 
im Operationssaal bis zu Verwaltungs-
fachkräften.

Kontinuierliche Leistungssteigerungen 
seien nur mit ausreichend qualifizier-
tem Personal zu bewältigen, erläutern 
Verwaltungsdirektor Udo Langenbacher 
und Pflegedirektor Wolfgang Müller. Im 
vergangenen Jahr seien in dem 200-Bet-
ten-Haus etwa 9500 Menschen statio-
när behandelt worden, Mitte der 1990er 
waren es noch 6000 Patienten. Hinzu 
kamen 2013 ungefähr 15.000 ambulan-
te Fälle. „Wir sorgen aber nicht nur für 
unseren Mitarbeiter-Nachwuchs, son-
dern bilden über Bedarf aus“, verweist 
Langenbacher auf etliche Kliniken, die 
selbst keine Lehrstellen vorhalten.

Gesundheits- und Krankenpfleger
Die größte Gruppe der Auszubilden-
den im Grünstadter Krankenhaus sind 
die angehenden Gesundheits- und 
Krankenpfleger. 27 der 36 Ausbildungs-
plätze am Kreiskrankenhaus bereiten 
allein auf diesen Beruf vor. Bewerber 
benötigen zumindest die Berufsreife 
plus eine abgeschlossene zweijährige 
Ausbildung beziehungsweise einjähri-
ge Lehre zum Gesundheits- und Kran-
kenpflegehelfer. „Das Eintrittsalter liegt 
bei 16. Wir empfehlen so jungen Kan-
didaten aber immer zuvor ein Freiwil-
liges Soziales Jahr zu absolvieren“, so 
Müller. Für die Theorie im Blockun-
terricht fahren die Azubis zur Zentra-
len Ausbildungsstätte für Pflegeberufe 
(ZAfP) Rheinhessen/Pfalz in Worms. 
2100 Stunden praktische Erfahrungen 
sammeln sie unter Anleitung von er-
fahrenen und speziell weitergebilde-
ten Mitarbeitern auf den Normalpfle-
gestationen sowie auf der Intensivsta-
tion, der Notfallambulanz und dem OP. 
Die praktische Ausbildung in den Be-
reichen Kinderklinik, Psychiatrie, Neu-
rologie, Dialyse und ambulante Pflege 
erfolgt in Kooperation mit umliegen-

den Klinken, einem Nieren- und Dia-
beteszentrum und einer Ökumenischen 
Sozialstation. Wie Langenbacher infor-
miert, erhält ein Pflegeschüler bereits 
im ersten der drei Lehrjahre 955 Euro.

Medizinische Fachangestellte
833 Euro pro Monat ist das Einstiegs-
salär für alle im Folgenden vorgestell-
ten Ausbildungen. So auch für ange-
hende Medizinische Fachangestellte 
(bis 2006 Arzthelfer), von denen es 
derzeit drei in Grünstadt gibt. „Wäh-
rend der dreijährigen Lehrzeit durch-
laufen die Azubis sämtliche Abteilun-
gen und müssen auch in der Pflege tä-
tig sein. Damit erwerben sie für ihren 
Beruf eine breitere Grundlage als in 
jeder Arztpraxis“, betont Müller. Dieje-
nigen, die nicht übernommen werden 
könnten, würden „draußen mit Kuss-
hand genommen“ und seien nicht lan-
ge auf Arbeitssuche. 

Operationstechnische Assistenten
Außer in Krankenhäusern werden Ope-
rationstechnische Assistenten auch in 
Arztpraxen und Zentren, die ambulant 
Eingriffe durchführen, gebraucht. Sie 
richten das  Instrumentarium für den 
Operateur, assistieren und instrumen-
tieren während der Operation. Bewer-
ber müssen dieselben Voraussetzun-
gen erfüllen wie Pflegeschüler, zusätz-
lich ein Praktikum im OP-Bereich vor-
weisen. Teil der dreijährigen Ausbil-
dung ist auch ein Pflegepraktikum. Für 
den theoretischen Teil (1600 Stunden) 
geht es an die Krankenpflegeschule 

des St. Marien- und St. Annastiftskran-
kenhauses in Ludwigshafen.
„Eine weitere Kooperation besteht mit 
der Physiotherapieschule Grünstadt der 
Akademie für Gesundheitsfachberufe 
Pfalz“, berichtet Langenbacher. Im Rah-
men ihrer drei- beziehungsweise zwei-
jährigen Ausbildung absolvieren die an-
gehenden Physiotherapeuten, Masseu-
re und Medizinischen Bademeister den 
Großteil ihrer Praxis im letzten Lehr-
jahr am Kreiskrankenhaus. „Die Schu-
le hat 75 Plätze und nimmt jeweils zum 
1. Februar und zum 1. August Schüler 
an“, so der Verwaltungsdirektor.
Das Kreiskrankenhaus Grünstadt bie-
tet auch auf nichtmedizinischem Gebiet 
Ausbildungsmöglichkeiten an: zu Kauf-
leuten im Gesundheitswesen, zu Fa-
chinformatikern Systemintegration so-
wie zum Bachelor of Arts Gesundheits-
management in Zusammenarbeit mit 
der Dualen Hochschule in Mannheim. 

Studium für Verwaltungsberufe
Das Studium zum Bachelor of Arts Ge-
sundheitsmanagement dauert drei Jah-
re. Jedes der sechs Semester besteht aus 
je zwölf Wochen Theorie und Praxis. 
„Während des praktischen Teils sind 
die Studierenden in allen Bereichen der 
Krankenhausverwaltung tätig, angefan-
gen von Controlling und Finanzbuch-
haltung bis hin zu Patientenaufnahme, 
Personalwesen und Qualitätsmanage-
ment“, erläutert Langenbacher. So könn-
ten die Lerninhalte der Vorlesungen un-
mittelbar an verschiedenen Arbeitsplät-
zen angewandt werden. 

Ausbildung zu Kaufleuten
Während für das Studium Abitur Vor-
aussetzung ist, benötigen Bewerber als 
Kaufleute im Gesundheitswesen ei-
gentlich nur einen guten Haupt- oder 
Realschulabschluss. Ebenso wie der 
Student schaut der Azubi während sei-
ner ebenfalls dreijährigen Ausbildungs-
zeit in alle administrativen Bereiche 
hinein, der Unterricht findet in der Be-
rufsschule in Ludwigshafen statt. „Letzt-
endlich werden die jungen Leute dar-
auf vorbereitet, in den Verwaltungen 
von Kliniken, Reha- oder Pflegeein-
richtungen, Krankenkassen oder gro-
ßen Arztpraxen zu arbeiten“, so Lan-
genbacher.

Computerexperten gesucht
Mit zunehmender Komplexität und Ver-
netzung in der EDV werden Compu-
ter-Experten auch in Krankenhäusern 
immer wichtiger. Gerade in der Medi-
zin müssen gewaltige Datenmengen 
verarbeitet werden. Im doppelt gesi-
cherten Netzwerk des Kreiskranken-
hauses sind heute 150 Rechner in ei-
nem großen, weitverzweigten Netz-
werk miteinander verbunden. „Durch 
die große EDV-Infrastruktur unseres 
Hauses haben wir uns in diesem Jahr 
entschlossen, den ersten Fachinforma-
tiker Systemintegration bei uns auszu-
bilden“, erzählt Langenbacher. Seine 
Aufgaben werden unter anderem sein, 
die IT-Infrastruktur zu optimieren und 
zu pflegen, bei Störungen die Fehler 
aufzuspüren und zu beseitigen sowie 
die Anwender zu beraten und zu schu-
len. Langenbacher könnte sich vorstel-
len, dass die Anzahl der Plätze für die 
dreijährige Informatiker-Ausbildung in 
seinem Haus noch steigt.

Qualifizierte Ausbildung mit Zukunft
Kreiskrankenhaus Grünstadt: Breit gefächertes Angebot an Lehrberufen – 36 Azubis

INFO Bewerbungen bitte an: 
Kreiskrankenhaus 
Grünstadt, 
Personalabteilung, 
Westring 55,  
67269 Grünstadt
Kontakt für Fragen: 
Erwin Niessner, 
Leiter der Personal-
abteilung, 
Telefon 06359/809-210, 
E-Mail erwin.niessner@
krankenhausgruenstadt.de

Die Schülerinnen Petra Schumann und Jessica Jochim mit Praxisanleiterin 
Jasmin Marshall und Patientin Heidi Angel (von links). Foto: Anja Benndorf

Auszubildende Jessica Jochim beim Besprechen der Medikation mit Stations-
arzt Philip Gerwien. Foto: Anja Benndorf

Zu den Aufgaben eines Operationstechnischen Assistenten gehört unter ande-
rem das Vorrichten der Instrumente vor einer Operation. 
 Foto: Kreiskrankenhaus Grünstadt
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Josef Aschendorf als Patientenfürsprecher verabschiedet

Zuhören, Ideen und Anregungen 
weitergeben, bei Beschwerden 
helfen – der Patientenfürsprecher 
ist das Bindeglied zwischen 
Krankenhausverantwortlichen 
und Patienten. Dr. Karl-Josef 
Aschendorf übte dieses Ehrenamt 
am Kreiskrankenhaus Grünstadt 
von Juli 1995 bis Ende September 
2014 ohne Unterbrechung aus. 
Am 21. November wurde er feier-
lich verabschiedet.
Aus Altersgründen wollte der 
82-jährige Aschendorf das Ehren-
amt nicht noch einmal für eine 
Wahlperiode von fünf Jahren 
übernehmen. Mit seinem Aus-
scheiden war er mehr als 19 Jah-
re der Patientenfürsprecher des 
Kreiskrankenhauses.
„In all den Jahren hat er dieses 
Ehrenamt mit großem persönli-
chem Engagement ausgefüllt“, 
sagte Landrat Hans-Ulrich Ihlen-
feld bei der offiziellen Verab-
schiedung. Er kam mindestens 
zweimal pro Woche ins Kran-
kenhaus, um die Wünsche und 

Anregungen der Patienten entge-
genzunehmen. Es zeichnete ihn 
aus, dass er dabei immer aktiv 
auf die Patienten zugegangen sei 
und das Gespräch mit ihnen und 
ihren Angehörigen unmittelbar 
am Patientenbett gesucht habe. 
„Durch sein offenes, den Men-
schen zugewandtes freundliches 
Wesen ist es ihm hervorragend 
gelungen, das Vertrauen der Pati-
enten, aber auch der Mitarbeiter 
des Krankenhauses, zu gewin-
nen“, bestätigt der Verwaltungsdi-
rektor des Kreiskrankenhauses, 
Udo Langenbacher. Dank seines 
großen Engagements sei eine 
Vielzahl von Patienten-Ideen für 
Verbesserungen und Erleichte-
rungen umgesetzt worden. Insbe-
sondere die Verbesserung der 
Barrierefreiheit war ihm ein An-
liegen. „Er hat durch seine Tätig-
keit maßgeblich dazu beigetra-
gen, die Zufriedenheit der Patien-
ten mit den Leistungen des Kran-
kenhauses weiter zu erhöhen“, so 
Langenbacher.

Neuer Patientenfürsprecher seit  
1. Oktober ist Ferdinand Kolberg. 
Der 73-Jährige wohnt seit 2000 in 
Weisenheim am Berg, zuvor leb-
te er mit seiner Familie zehn Jah-
re lang in Sausenheim. Seit sei-
nem Ruhestand im Jahr 2006 
engagiert sich Kolberg in ver-
schiedenen ehrenamtlichen Tä-
tigkeiten, wie etwa der christli-
chen Sozialstation Bad Dürk-
heim/Verbandsgemeinde 

Freinsheim und im Presbyterium 
der Protestantischen Kirchenge-
meinde Weisenheim am Berg. 
Ferdinand Kolberg wird wie 
Aschendorf zwei halbe Tage in 
der Woche im Krankenhaus sein 
und auf den Stationen mit den 
Patientinnen und Patienten spre-
chen, deren Anregungen und 
Beschwerden aufnehmen und 
mit den Verantwortlichen bespre-
chen.

Abschied: Landrat Ihlenfeld und Josef Aschendorf (links). Foto: Markus Flierl

Weidenthal: Einschulungsuntersuchung des Gesundheitsamts in der Grundschule

Es tut überhaupt nicht weh
Leon lächelt. Nächstes Schuljahr 
kommt er in die erste Klasse. Schon 
heute sitzt er in seiner künftigen 
Grundschule auf einem großen Stuhl 
für Erwachsene und kommt mit den 
Füßen nicht auf den Boden, seine 
Beine wackeln vor und zurück, wäh-
rend er sich konzentriert. Auf den 
Ohren sitzen riesige Kopfhörer. Ein-
mal hebt er den linken Zeigefinger, 
dann schnellt der rechte nach oben 
und tippt auf die Ohrschalen. Er grinst 
– die Töne hört er schnell. Leon macht 
einen Gehörtest bei der Einschulungs-
untersuchung des Gesundheitsamts. 

Das ist gesetzlich vorgeschrieben, doch 
Schulärztin Margriet Balk-de Graaf sieht 
darin mehr als eine Pflichtübung. „Es 
geht darum, dass alle Kinder die glei-
chen Voraussetzungen haben, wenn 
sie in die Schule kommen. Wenn ein 
Kind eine Brille braucht, dann merken 
wir das. Und wenn es noch Sprachför-
derung braucht, dann auch.“ Es gebe 
eine große Bandbreite, was normal ist 
und nur einen kleinen auffälligen Be-
reich. „Wir wollen erkennen, wo bis 
zur Einschulung noch Unterstützung 
notwendig ist.“
Vor dem Hörtest hat Assistentin Nata-
scha Herfel schon Leons Sehkraft ge-
prüft. Sie hat ihm Bilder mit roten und 
grünen Punkten gezeigt und in einem 
Apparat musste Leon die Richtung von 
Öffnungen erkennen. Volle Konzent-
ration auch bei den Malübungen. „Lass 
dir Zeit, mach ganz genau“, ermutigt 
Herfel. Andere Aufgaben müssen in 
vorgeschriebener Zeit erledigt werden. 
Stets erklärt die Assistentin, was zu tun 
ist. Je einmal – damit alle Kinder glei-
che Bedingungen haben. „Aber manch-
mal helfen wir doch ein kleines biss-
chen, wenn wir sehen, dass das Kind 
unkonzentriert war“, gibt Herfel zu.
An Leons künftiger Grundschule in 

Weidenthal werden heute noch drei 
weitere Kinder untersucht. Ein ruhiger 
Tag. Die Ärzte sind an jeder Grund-
schule im Kreis und der Stadt Neustadt 
von den Herbst- bis zu den Osterferi-
en im Einsatz. Allein Balk und Herfel 
untersuchen so 500 bis 600 Kinder – 
und es sind noch drei weitere Teams 
unterwegs, um alle Kinder, die zwi-
schen September 2008 und August 
2009 geboren wurden, zu sehen. Für 
das angelaufene Schuljahr 2014/2015 
haben die Teams 1589 Kinder unter-
sucht, davon 1123 im Kreis. „Aber die 
Menge merkt man gar nicht“, sagt Her-

fel munter. „Jedes Kind ist anders, ins-
gesamt ist es sehr abwechslungsreich.“ 
Zählen, Logikübungen und lustige Din-
ge nachsprechen stehen auch noch auf 
Leons Programm. Im zweiten Teil der 
Untersuchung bei der Ärztin Balk gibt 
es Bilder mit Traktoren und Prinzes-
sinnen und komische Sätze über Frö-
sche. Nichts, wovor man Angst haben 
muss und Leon macht aufgeweckt mit. 
Auch als er hüpfen soll, gemessen und 
gewogen wird. Nur vor dem Blutdruck-
messen schaut er irritiert zu seiner 
Mama. „Blut nehmen?“ – „Nein“, beru-
higt die Mutter und erklärt, dass das 

vor kurzem der Kinderarzt gemacht 
habe. Aber Balk legt nur eine bunte 
Manschette über Leons Oberarm und 
pumpt Luft hinein. „Hier geht es nicht 
um Krankheiten“, erklärt sie, „das macht 
der Kinderarzt und wir fragen danach. 
Uns geht es um die Bedingungen für 
die Einschulung.“ Und das tut gar nicht 
weh.
Die Untersuchung ist normiert, um ver-
gleichbare Ergebnisse zu liefern, und 
findet überall gleich statt. Über jedes 
Kind spricht Balk mit der Schulleitung, 
gibt zum Beispiel Empfehlungen, wo 
es in der Klasse sitzen soll, wenn es 
etwa weniger gut hört. „Man kann 
durch die Schuluntersuchung nicht 
durchfallen“, versichert sie. „Alle Kin-
der eines bestimmten Jahrgangs müs-
sen in die Schule.“ Ausnahme: Kinder, 
die extrem frühgeboren oder schwer 
krank sind. Etwas anders sei das bei 
den „Kannkindern“, die vom Alter her 
ein Jahr später eingeschult werden 
könnten. Nach der Untersuchung und 
entsprechender Einschätzung könnten 
die Eltern entscheiden, ob sie ihr Kind 
schon zur Schule schicken wollen.
Für das Gesundheitsamt ist die Schu-
luntersuchung die einzige Gelegenheit, 
alle Kinder eines Jahrgangs zu sehen. 
So wird geklärt, ob alle Untersuchun-
gen nach dem Kinderschutzgesetz und  
welche Impfungen erfolgt sind. Die 
Ärzte geben Empfehlungen: zu Sport, 
Fernsehkonsum oder Ernährung etwa. 
Oder ob der Stift anders gehalten wer-
den soll, damit in der Schule der Arm 
nicht weh tut. „Die Eltern verstehen 
das meistens und machen gut mit.“
Während Balk einige Punkte mit Leons 
Mutter durchgeht, wird der Junge un-
ruhig. Aber es dauert nicht lange. 
„Tschüß“, rufen beide noch in den 
Schulsaal, der heute Arztzimmer war. 
Doch wie beim Arzt hat es sich gar 
nicht angefühlt.

Einschulungsuntersuchung: Die Schulärztin misst den Blutdruck. Foto: KV/Müller
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Hambacher Schloss: Hambacher Fest-Bankett

Theater und Kulinarik
Sechs Szenen – vier Gänge... aufrüh-
rerisch, revolutionär, fröhlich und 
köstlich! Das Hambacher Schloss und 
das Chawwerusch Theater laden ein 
zu einer Zeitreise in das Jahr 1832. 
Es verspricht, ein außergewöhnlicher 
Abend zu werden, der die Geschich-
te des Hambacher Festes auf höchst 
unterhaltsame Weise beleuchtet. 

Zwei Schauspielerinnen und drei Schau-
spieler begleiten die Gäste bei ihrer 
Ankunft persönlich an die große Ta-
fel und gleichzeitig in die Zeiten des 
Hambacher Festes. Es wird diskutiert 
und gehofft, gekämpft und gezweifelt, 
revolutionäre Ideen werden entwickelt. 
Und trotz der schwierigen politischen 
Lage kommen das leibliche Wohl, die 
Unterhaltung und das Lachen nicht zu 
kurz.
Aufgetischt wird ein köstliches Menü 
mit leckeren pfälzischen Gerichten:

Keschdesupp
*

Herzhafte Schneckenudel
*

G‘schmorder Saubrode  
mit Wersching un Knepp

oder 
eine vegetarische Variante  

nach Vorbestellung
*

Noochdisch mit Roschdische Ridder

Termine: Do 18./Fr 19.12.2014, Fr 23./
Sa 24.1.2015, Fr 6./Sa 7.2.2015, je 19 Uhr

INFO Karten zu 78 Euro (Aperi-
tif, ‚Vier-Gänge-Menü, 
Theater, weitere Getränke 
sind nicht enthalten) un-
ter: 06321/926290, info@
hambacher-schloss.de

Kulturkalender 2015: Veranstaltungen auf dem Hambacher Schloss

Demokratie-Forum  
Hambacher Schloss
25. Februar: „Ungeliebter Refor-
mer – Papst Franziskus einsamer 
Kampf und die Unfähigkeit zur 
Reform der Kirche“
22. April: „Auf dem Weg zur 
neuen K(l)assen-Justiz – Zwi-
schen Deals, Ressourcenmangel 
und politischen Vorgaben“
14. Oktober: „Der Parlamenta-
rismus der Politischen Klasse 
– Die Abschottung des Hohen 
Hauses von den Bürgern“
25. November: Die „selbstopti-
mierte“ Erfolgsgesellschaft – 
Hilft die Modedroge „Entschleu-
nigung“?
Beginn jeweils 19 Uhr

Hambacher Gespräche
25. März: „Regionaler Separatis-
mus in der EU... Schottland, Ka-
talonien und…?“
9. September: „Der Zerfall von 
Staaten in Afrika – Folgen und 
Lösungsansätze“
11. November: „Frieden und 
Stabilität auf dem Balkan? Bilanz 

und Perspektive der EU-Politik“
Beginn jeweils 19 Uhr

Kabarett
19. März: Christian Ehring – 
„Anchorman – Ein Nachrichten-
sprecher sieht rot“
16. April: Simone Solga – „Im 
Auftrag Ihrer Kanzlerin“
24. September: Tina Teubner – 

„Männer brauchen Grenzen“
3. Dezember: Tobias Mann – 
„Verrückt in die Zukunft“
Beginn jeweils 20 Uhr

Hambacher Fest-Bankett
Das Hambacher Schloss und das 
Herxheimer Chawwerusch The-
ater laden zu einer kulinarischen 
Zeitreise ins Jahr 1832 ein:

23. und 24. Januar
6. und 7. Februar
28. und 29. November
18., 19. und 20. Dezember
Beginn jeweils 19 Uhr

Konzerte
6. April: 17 Uhr, Kurpfälzisches 
Kammerorchester
25. Mai: 17 Uhr, Kurpfälzisches 
Kammerorchester
6. Dezember: 11 Uhr, Kurpfälzi-
sches Kammerorchester
Hambacher Musikfest, 3. bis 7. 
Juni

Kindertheater
19. April: „Pettersson und Fin-
dus“
31. Mai: „Dornröschen“
28. Juni:  „Utz, der Unglücksrit-
ter“
11. Oktober: „Rumpelstilzchen“
8. November: „Jim Knopf“
29. November: „Melvins Stern“
20. Dezember: „Jeda, der 
Schneemann“
Alle Stücke ab 4 Jahre, Beginn 
jeweils 11 Uhr

Hambacher Schloss: Gebäude am Entree fertiggestellt

Standesgemäßer Empfang
Star-Architekt Max Dudler hat sich hier ein weiteres Denkmal gesetzt: Im 
neuen Gebäude am Entree des Hambacher Schlosses werden künftig die 
Hauptkasse mit Warte- und Informationsbereich, der Museumsshop, Besu-
chertoiletten und die Verwaltung untergebracht sein. Für das Team vom 
Hambacher Schloss stehen die Umzugskartons bereit. Die ebenfalls entwor-
fene Innenausstattung strahlt eine warme, funktionale Atmosphäre aus.

Die Besucherinnen und Besucher wer-
den ab 2015 hier empfangen, beraten 
und können aus einem attraktiven An-
gebot im Museumsshop auswählen. 
Für die Fassade und das Dach des frei 
stehenden Gebäudes wurde Leistadter 
Sandstein (Bad Dürkheim) verwendet. 
Das Gebäude wurde an der äußeren 
Ringmauer angeordnet und bewusst 
als Nebengebäude gestaltet. Seine Ar-
chitektur reflektiert nach Auskunft des 
Architekten die bauliche Hierarchie der 
Schlossanlage. Die Barrierefreiheit beim 
Zugang war ein besonderes Anliegen. 
Der damalige rheinland-pfälzische Fi-
nanz- und Bauminister Dr. Carsten 

Ausblick: Fenster des Einzelbüros mit 
Sicht in Richtung Ruinenweg.

Bei Abenddämmerung: Gebäude am 
Entree. Fotos (2): Stefan Müller

Szenen des Hambacher Fests zum Diner: Chawwerusch Theater. Foto: Schloss

Kindertheater: Findus.Kabarett: Christian Ehring.

Kühl und der Vorstandsvorsitzende der 
Stiftung Hambacher Schloss, Staatsse-
kretär Walter Schumacher, äußerten 
sich sehr zufrieden, dass der Kosten-
rahmen von 2,7 Millionen Euro einge-
halten wurde. 
In einem nächsten Schritt sollen die 
Besucherinnen und Besucher auch vor 
dem Schlosstor angemessen empfan-
gen werden. Für die Herrichtung der 
Schloss-Straße einschließlich des Fuß-
gängerwegs, des Parkplatzes innerhalb 
des stiftungseigenen Geländes und der 
Bushaltestelle sowie für Verkehrssiche-
rung sind vom Land weitere 2,8 Milli-
onen Euro vorgesehen.
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Wer heute dement ist, hat häufig Krieg 
und Vertreibung erlebt. Die traumati-
schen Erlebnisse wurden oft verdrängt. 
Im November veranstaltet die Protes-
tantische Kirchengemeinde Bad Dür-
kheim die Themenwoche „Vergesse-
nes Leben“. Sie widmet sich dem Ver-
gessen als gesamtgesellschaftlicher He-
rausforderung. Das Projekt wird unter-
stützt vom Lokalen Aktionsplan Bad 
Dürkheim und gefördert im Rahmen 
des Bundesprogramms „TOLERANZ 
FÖRDERN – KOMPETENZ STÄRKEN“ 
vom Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend.

Jugendlager

Fahrt des Kreisjugendrings
Auch in diesem Jahr hat der 
Kreisjugendring zum Internatio-
nalen Jugendlager in Possenho-
fen eingeladen. Zum siebten Mal 
reisten Jugendliche im August in 
den Partnerlandkreis Starnberg 
und erlebten dort allerhand. Ne-
ben Spaß und Spiel standen 
auch interessante Ausflüge zu 
Sehenswürdigkeiten auf dem 
Programm. Das Jugendlager 
wird alle zwei Jahre durchge-
führt, in diesem Jahr kamen die 
Teilnehmer aus Taiwan, Italien, 
Frankreich, England, Polen, Mitt-
weida (Sachsen), Starnberg und 
Bad Dürkheim. Auch aus dem 
Partnerlandkreis Kluczbork (Po-
len) waren Jugendliche zu Gast. 
Sie besuchten unter anderem 
das Deutsche Luft- und Raum-
fahrtzentrum, das 
Fünf-Seen-Festival, Kloster An-
dechs und die Bavaria Filmstu-
dios. Bei Wanderungen und 
Spieleabenden gab es viele Gele-
genheiten, einander kennenzu-
lernen. „Bei der Reise entstehen 
jedes Mal tolle Freundschaften“, 
weiß Werner Wissmann vom 
Kreisjugendring. Auch 2016 soll 
es wieder eine Fahrt geben.

Orientierungshilfe in Sachen Ausbildung
Bad Dürkheim: Informationstage der Berufsbildenden Schule

Bad Dürkheim: Training mit Babysimulatoren an der Berufsbildenden Schule

Proben für den Eltern-Ernstfall
Einen Mathetest schreiben, nachdem 
das Baby die ganze Nacht geschrien 
hat? Für Mütter, die zur Schule ge-
hen, Alltag. Um zu zeigen, was es al-
les bedeuten kann, wenn man jung 
Eltern wird, hat die Berufsbildende 
Schule (BBS) Bad Dürkheim in die-
sem Jahr zum zweiten Mal ein Trai-
ning mit Babysimulatoren angebo-
ten. Unterstützung gab es vom Ju-
gendamt des Landkreises.

„Für manche ist der frühe Kinder-
wunsch eine Perspektive, eine Alter-
native zum Berufsabschluss“, wissen 
Christoph Hatzfeld und Patrick Maas 
vom Jugendamt, das das Projekt un-
terstützt. Grund für die Schule, vorzu-
beugen. Angeboten wird das „Präven-
tive Elterntraining für Jugendliche an-
hand von Babysimulatoren“ vom Lud-
wigshafener Verein für Jugendhilfe, der 
das Konzept entwickelt und realisiert 
hat. Von 29. September bis 2. Oktober 
waren sie dieses Jahr vier Tage lang an 
der Schule und haben gezeigt, was es 
heißt, eine Familie zu gründen. 2000 
Euro kostet das Training, die Hälfte 
wurde über das Jugendamt finanziert. 
18 Mädchen und Jungs zwischen 15 
und 17 Jahren aus dem Berufsvorbe-

reitungsjahr (BVJ) konnten das Eltern-
sein erproben. Die Simulatoren sehen 
aus wie lebensechte Babypuppen und 
können so programmiert werden, dass 
sie sich wie ein echtes Kind verhalten: 
Sie schreien, sie quängeln und wie bei 
einem Baby weiß man nicht, ob sie 
Hunger haben, die Windel voll ist oder 
es geschaukelt werden will. „Die Schü-
lerinnen und Schüler verbringen den 
ganzen Tag mit den Babys, sie fahren 
damit Schulbus und müssen sich nachts 
drum kümmern“, erklärt Hatzfeld das 
Vorgehen. Im Notfall ist immer jemand 
vom Verein für Jugendhilfe erreichbar. 
Denn die Simulatoren zeichnen alles 

auf, im schlimmsten Fall können sie 
auch „sterben“, wenn sie vernachläs-
sigt oder nicht richtig versorgt werden. 
Einen Nachmittag müssen die Jugend-
lichen mit den Simulatoren in die Öf-
fentlichkeit. „Sie merken dann, wie an-
dere auf junge Mütter reagieren – oft 
negativ.“ Neben dem Praxisteil lernen 
die Teilnehmer Theorie: Umgang mit 
Stress, Finanzen, Schwangerschaft und 
Drogenproblematik sowie Zeitplanung: 
Dann wird schnell klar, dass kaum 
Freizeit bleibt mit Kind. Auch eine Aus-
wertung ist Teil der Maßnahme. Hatz-
feld: „Davor und danach wird eine Um-
frage gemacht, welches Alter das rich-
tige sei, um Kinder zu kriegen. Nach 
den vier Tagen schätzen die Schülerin-
nen und Schüler das Alter höher ein.“
„Wir unterstützen dieses Projekt gerne 
als Jugendamt“, sagt der Erste Kreis-
beigeordnete Claus Potje. „Junge Müt-
ter brauchen oft viel Unterstützung, als 
Präventionsmaßnahme ist es gut, wenn 
sie wissen, auf was sie sich einlassen.“ 
Die Mädchen erzählen auch ihren 
Freundinnen davon. „Die vier Tage sind 
nur ein kleiner Eindruck, was es be-
deuten kann, Eltern zu sein. Aber es 
wird klar, dass es eine große Verant-
wortung ist.“

Stellen das Babytraining vor (v.li.): 
Stephanie Beer vom Jugendhilfe-Ver-
ein, Landrat Ihlenfeld, Schulleiter 
Arno Morgenstern. Foto: KV/Müller

Mit der Ausgabe der Halbjahreszeugnisse rückt für viele Schülerinnen und 
Schüler die Entscheidung über den Fortgang ihrer Ausbildung in greifbare 
Nähe. Welche Möglichkeiten bieten sich an? Welche Voraussetzungen müs-
sen erfüllt werden? Welchen Anforderungen muss man gerecht werden? Wel-
che beruflichen Chancen gibt es? Zur Orientierung bietet die Berufsbilden-
de Schule (BBS) Bad Dürkheim Ende Januar ihre Informationstage an.

Mit ihrem breit gefächerten Informati-
onsangebot unterstützt die BBS Schü-
lerinnen und Schüler sowie deren El-
tern bei der Orientierung auf dem wei-
teren Bildungsweg. An den Infotagen 
können sich Besucher im Gespräch mit 
den Lehrkräften über die Bildungsgän-
ge informieren, auch die Fachräume 
stehen für einen Besuch offen. Die 
Werkstätten, Datenverarbeitungsräu-
me, der Pflegefachraum, das Ausbil-
dungsbistro und die neue Lehrküche 
vermitteln einen Eindruck von der 
praktischen Ausbildung. 
Die Informationstage für Absolventen 
der 9. und 10. Klassen der allgemein-
bildenden Schulen finden statt am Frei-
tag, 30. Januar 2015, von 15 bis 17 Uhr 
und am Samstag, 31. Januar 2015, von 
9 bis 13 Uhr. In der Grafik rechts sind 
die Bildungsgänge zu sehen, die an 
den Infotagen vorgestellt werden.

„Schülerinnen und Schüler sowie die 
Sorgeberechtigten sind herzlich einge-
laden, im persönlichen Gespräch mit 
Schulleitung und Lehrkräften die Mög-
lichkeit der individuellen, fachkundi-
gen Beratung wahrzunehmen“, lädt die 
Schule ein. Auch das Sekretariat ist an 
beiden Tagen geöffnet, so dass sich 
Schülerinnen und Schüler direkt am 
Infotag vor Ort bereits für den ge-
wünschten Bildungsgang anmelden 
können. Mitzubringen ist hierfür das 
Halbjahreszeugnis (Original) der aktu-
ell besuchten Klasse.

INFO www.bbs-duew.de oder im 
Sekretariat der BBS,
Telefon: 06322 9518-0
Telefax: 06322 9518-44
E-Mail: sekretariat@
bbs-duew.de

Von der Gesundheit bis zur Holztechnik: Bei den Infotagen der BBS dürfen Interessenten in viele Ausbildungsgänge hineinschnuppern. Fotos (4): BBS
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Landkreis Bad Dürkheim

Schritt für Schritt
Ein Haus neu zu bauen ist schon Ar-
beit genug: Grundstück suchen, Ar-
chitekten finden, Handwerker beauf-
tragen. Vor den eigentlichen Bauar-
beiten steht dann auch noch der Bau-
antrag. Zur benötigten Genehmigung 
braucht es aber nur wenige Schritte:

1. Wer sich für ein Grundstück in-
teressiert, sollte sich bei der Stadt 
oder Gemeinde nach dem Be-
bauungsplan erkundigen. Die-
ser regelt, ob und was in 
welchem Gebiet gebaut 
werden darf. Möglicher-
weise befindet sich das 
Grundstück nach Wahl 
in einem Gewerbege-
biet und darf gar 
nicht mit Wohnhäu-
sern bebaut wer-
den. Wenn es kei-
nen Bebauungs-
plan gibt, muss 
sich der Neubau 
an der Umgebung 
orientieren. 

2. Das Haus pla-
nen kann ein Ar-
chitekt oder ein an-
derer Planer. Wich-
tig ist dabei, dass er 
eine Planvorlagebe-
rechtigung hat – nur 
dann kann er den 
Bauantrag mit unter-
schreiben. Informatio-
nen gibt es bei der Ar-
chitekten- oder Inge-
nieurkammer. 

3. Es empfiehlt 
sich, gleich zu klä-
ren, welchen 
Leistungsumfang 
ein Architekt an-
bieten soll. Zum 
Bauantrag muss 
eine statische 
Berechnung 
und ein Wär-
meschutznach-
weis eingereicht 
werden – das 
kann über den 
Planer laufen 
oder separat be-
auftragt werden. 
Sinnvoll ist auch 
ein Bodengutachten 
und Geländeaufmaß: 
Ist der Boden sandig 
oder steinig? Weist Ge-
lände großes Gefälle auf? 
In der Regel nehmen Pla-
ner solche Gutachten ohne-
hin vor und sie müssen meis-
tens nicht dem Bauamt vorge-
legt werden. Es hilft aber, sich schon 
früh Gedanken zu machen, um die 
Kosten im Blick zu behalten.

4. Formulare, Vordrucke und Hinwei-
se, welche Unterlagen zum Bauantrag 
gehören, gibt es bei den Städten und 
Gemeinden und auf der Homepage des 
Finanzministeriums Rheinland-Pfalz: 
http://fm.rlp.de/bauen-und-wohnen/
baurecht-und-bautechnik/vordrucke/. 
Unter anderem gehören ein aktueller 

Achtung: Beim Grundstückskauf fallen Steuern an. Foto: Stockwerk/Fotolia.com

Symbolischer Moment: erster Spatenstich. Foto: Contrastwerkstatt/Fotolia.com

Los geht‘s: Betonarbeiten für die Bodenplatte. Foto: Ramona Heim/Fotolia.com

Bauplanung: Wer diese übernimmt, ob Architekt oder Ingenieur, braucht eine 
amtliche Berechtigung. Foto: Marco 2811/Fotolia.com

Schweres Gerät (oben): Erst nach der P
Foto: Smileus

Mit Maß und Ziel (unten): Ha
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im: Fahrplan fürs Bauen

itt zum Eigenheim
Lageplan dazu, Baupläne, Baubeschrei-
bung und Berechnungen.

5. Die Bauantragsunterlagen müssen 
dreifach bei der Verwandsgemeinde 
oder Stadt eingereicht werden, in der 
das Haus stehen soll. Der Bauherr und 

der Architekt beziehungsweise Pla-
ner müssen diese unterschreiben. 

Wer die Unterlagen abgibt ist un-
erheblich. Antragsteller ist der 

Bauherr und damit verant-
wortlich. 

6. Die Gemeinde muss 
dem Antrag zuerst zu-
stimmen, sofern kein 
Bebauungsplan vor-
liegt. Man nennt 
dies Einvernehmen 
erteilen. In diesem 
Fall kann das Ver-
fahren länger dau-
ern, da der An-
trag in den Ge-
meinderat muss. 

7. Dann geht der 
Antrag an die 
Kreisverwaltung 
als Genehmi-
gungsbehörde. Sie 
prüft nochmal, ob 
alle Unterlagen da 

sind und fordert evtl. 
nach. 

8. Die Genehmigung 
wird vom Bauamt der 

Kreisverwaltung erteilt. 
Wenn es einen Bebau-
ungsplan gibt und alle 
Festsetzungen einge-
halten sind, kann das 
sehr schnell gehen: 
etwa in einem Mo-
nat. Bei Abweichun-
gen dauert es län-
ger.  

9. Genehmigung 
bedeutet Baufreiga-
be, sofern die Statik 
und der Wärme-
schutznachweis vor-
liegen: Der „Rote 
Punkt“ wird zuge-
stellt und muss sicht-
bar am Objekt aufge-
hängt werden. Mit der 

Freigabe werden weite-
re Unterlagen zuge-

schickt, die für die nächs-
ten Schritte benötigt wer-

den.

10. Baubeginnsanzeige: Sobald 
mit dem Bau begonnen wird, soll-

te dem Kreisbauamt das Datum ge-
meldet werden und welcher Unterneh-
mer am Haus arbeitet. 

11. Rohbaufertigstellungsmeldung: Wenn 
der Rohbau fertig ist, erfolgt ebenfalls 
eine Meldung an das Amt.

12. Abschließende Meldung: Sie erfolgt, 
wenn das Haus bezugsfertig ist, also in 
einem Zustand, in dem man einziehen 
kann. Kleinigkeiten im Haus können 
dann noch gemacht werden.  

Stein auf Stein: Beim Massivhausbau muss auf klassische Weise der Maurer 
ran. Foto: Gina Sanders/Fotolia.com

Richtfest: Der Dachstuhl ist drauf, der Rohbau fertig. Foto: Ingo Bartussek/Fotolia.com

Baufortschritt: Startschuss für den Innenausbau. Foto: Ulf Dressen/Fotolia.com 

Geschafft: glücklich in den eigenen vier Wänden. Foto: Klickerminth/Fotolia.com

er Planungsphase rollen die Bagger an.
us/Fotolia.com

: Hausbau. Foto: Wolfilser/Fotolia.com
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Landkreis Bad Dürkheim: Entsorgung von Sperrmüll ändert sich testweise ab 1.  Januar

Neues Sammelsystem 2015
Ab 1. Januar 2015 wird im Landkreis 
Bad Dürkheim der Sperrmüll auf Ab-
ruf eingesammelt. Dies bedeutet: Bür-
gerinnen und Bürger können selbst 
über die Abfuhr ihres sperrigen Ab-
falls entscheiden. Pro Haushalt kann 
zwei Mal im Jahr die Abholung von 
Sperrmüll und Altholz beauftragt wer-
den. Die Straßensammlung zu festge-
legten Terminen für ganze Gemein-
den oder Ortsteile entfällt. Dies hat 
der für den Abfallwirtschaftsbetrieb 
(AWB) zuständige Werkausschuss be-
schlossen. 

„Aus den Städten und Gemeinden kam 
immer wieder die Anregung, die Samm-
lung auf Abruf umzustellen“, weiß Land-
rat Hans-Ulrich Ihlenfeld. Ein Grund 
für die Diskussion: In den Tagen vor 
der Sperrmüllabfuhr werden die Stra-
ßen immer wieder von Autos und Klein-
transportern abgefahren, die den Müll 
nach brauchbaren Gegenständen durch-
suchen. „Oft werden dabei die Straßen 
verschmutzt, der Verkehr behindert, 
gerade abends wird es manchmal laut“, 
schildert Ihlenfeld die Beschwerden 
von Anwohnern und Bürgermeistern. 

Zudem würden die gesammelten Ab-
fälle häufig an einem zentralen Platz 
nachsortiert und die nicht benötigten 
Gegenstände in Ortsrandlage illegal 
entsorgt.

Vertrag läuft aus
Gelegenheit zur Umstellung bot jetzt 
das Auslaufen des Hauptentsorgungs-
vertrags. Dieser endet zwar erst am 31. 
Dezember 2016. Der Landkreis hatte 
sich jedoch die Option vorbehalten, 
die Sperrmüllabfuhr ab 1. Januar 2015 
auf Abruf umzustellen. Daher hat der 
Werkausschuss beschlossen, dieses Sys-
tem für ein Jahr zu testen. „Dass der 
Vertrag ausläuft, ist eine gute Gelegen-
heit, Erfahrungen mit dem Sperrmüll 
auf Abruf zu sammeln“, so Landrat Ih-
lenfeld. Nach der Vereinbarung im Ver-
trag erfolgt die Umstellung auf die Ab-
rufsammlung kostenneutral. Der bis-
herige Aufwand für Sammlung und 
Transport belief sich auf etwa 240.000 
Euro im Jahr. Insgesamt wurden 2013 
über die Straßensammlung 3.700 Ton-
nen gesammelt, zusätzlich wurden 
5.300 Tonnen über die vier Wertstoff-
höfe angeliefert. 

Sperrmüll-Info

Das wird mitgenommen:
•	Schränke, Kommoden, 
 Regale
•	Stühle,	Sessel,	Sofas
•	Tische,	Schreibtische
•	Lattenroste	(sofern	sie	wenig		
 Metallanteil haben)
•	Matratzen
•	Teppiche	und	andere	 
 Bodenbeläge
•	Deckenpaneelen	und	Holz- 
 decken
•	Koffer,	Kisten
•	Wäschekörbe,	große	Eimer
•	Heizöltanks	aus	Kunststoff		 	
	 (sie	müssen	gesäubert	und		 	
 aufgeschnitten sein)

Das wird NICHT mitgenommen:
Schrott und E-Schrott
•	Fahrräder
•	Metallstühle,	-regale, 
 -schränke-, -lattenroste 
•	Bade-	und	Duschwannen	aus		
 Metall
•	Metallwerkzeuge,	-boxen	
•	Elektrogeräte

•	Kühlgeräte und Klimaanlagen
•	Öfen
•	Heizöltank	(gesäubert)
•	Metallzäune	und	-geländer
Schrott und E-Schrott können 
ebenfalls zur kostenlosen Abho-
lung beim AWB angemeldet oder 
auf den Wertstoffhöfen abgege-
ben werden.

Bau- und sonstige Abfälle
•	Rigipsplatten
•	Überdachungen	wie	Well- 
 oder Doppelstegplatten
•	Fenster	und	Glasplatten
•	Aquarien/Terrarien
•	Duschkabinen	aus	Glas
•	Behandeltes	Holz	aus	dem	Au- 
 ßenbereich wie Zäune, Gelän- 
 der
•	Altreifen	
•	Styroporplatten
•	Waschbecken/Kloschüsseln
Diese Abfälle können zur Ent-
sorgung auf dem Wertstoffhof 
in Friedelsheim abgegeben wer-
den.

INFO Fragen rund um das The-
ma Sperrmüll beantwortet 
beim AWB Abfallberater 
Bernhard Hohenbrink, 
Tel: 06322/961-5524, 
bernhard.hohenbrink@
kreis-bad-duerkheim.de

Erfahrungen sammeln
Der AWB weist darauf hin, dass es 
auch bei Sperrmüll auf Abruf zu Pro-
blemen kommen kann. „Manchmal 
werden weitere Abfälle aus anderen 
Haushalten dazu gestellt. Das kann ins-
besondere dann zum Problem werden, 
wenn die zusätzlichen Abfälle nicht als 
Sperrmüll gelten und nicht bei der Ab-
fuhr mitgenommen werden“, so Werk-
leiter Klaus Pabst. Oder wenn die Men-
ge dadurch größer wird als angemel-
det: Denn dann kann diese entweder 
nicht mitgenommen werden oder der 
Tourenplan verzögert sich, was eben-
falls zu Beschwerden führen kann. „Wir 
testen jetzt ein Jahr lang die Vor- und 
Nachteile. Unsere Erfahrungen fließen 
in die Entscheidung über einen neuen 
Hauptentsorgungsvertrag ein, der ab 
2017 gilt“, sagt Pabst. Bereits seit 2013 
werden Schrott und Elektroschott auf 
Abruf abgeholt. Der AWB habe damit 
gute Erfahrungen gesammelt, so Pabst, 
auch wenn die Mengen nicht mit der 
Sperrmüllabfuhr vergleichbar seien. 

Sperrmüll selbst beauftragen
Ab Januar kann jeder Haushalt im Land-
kreis zwei Mal pro Jahr ohne weitere 
Gebühr die Abholung von Sperrmüll 
und Altholz bestellen. Abgeholt wer-
den haushaltsübliche Mengen, also bis 
zu etwa drei Kubikmeter, wobei groß-
zügig verfahren wird. Eine komplette 
Hausentrümpelung wird aber, wie bis-
her auch, nicht erfasst. Der Auftrag 
kann persönlich, schriftlich per E-Mail 
an abfallwirtschaft@kreis-bad-duerk-
heim.de,	per	Fax	und	telefonisch	bei	
den zuständigen Sachbearbeiterinnen 
erteilt werden. Die Bürger werden di-
rekt über den Abfuhrtermin informiert. 
Innerhalb	von	maximal	vier	Wochen	
erfolgt	dann	die	Abholung.	Für	die	Tou-
renplanung wird um eine ungefähre 
Mengenangabe oder Benennung der 
abzuholenden Gegenstände gebeten. 
Auch Mieter können Sperrmüll anmel-
den. 

Was ist eigentlich Sperrmüll?
Bei Sperrmüll handelt es sich um Haus-
haltsabfälle, die selbst nach einer Zer-
kleinerung zu groß oder zu schwer 
für die Restmülltonne sind. Beispiels-
weise sind dies Möbel, Matratzen und 
Teppiche. Da die Einwurföffnung am 
Sperrmüllfahrzeug nur 2,20 Meter breit 
ist, dürfen die zum Sperrmüll heraus-
gestellten Gegenstände nicht länger 
sein. Außerdem dürfen sie nur so 
schwer sein, dass sie von zwei Müll-
werkern noch tragbar sind. Aus Ar-
beitsschutzgründen dürfen auch kei-
ne größeren Glasscheiben dabei sein. 
Denn beim Einwurf oder während des 
Pressvorgangs könnten heraussprin-
gende Glassplitter die Lader verletzen.
Abfallberater Bernhard Hohenbrink 
weist darauf hin: „Bereitgestellte Ab-
fälle, die kein Sperrmüll sind, werden 
nicht mitgenommen. Sie müssen nach 
Beendigung der Sammlung wieder 
vom Straßenrand entfernt und ord-
nungsgemäß entsorgt werden. Dies 
gilt zum Beispiel für Kleinteile in Sä-
cken, Kisten oder Kartons – diese ge-
hören in die Mülltonne oder können 
auf	dem	Wertstoffhof	Friedelsheim	ab-
gegeben werden“.

Was passiert mit dem Sperrmüll?
Der eingesammelte Sperrmüll wird in 
einem Zwischenlager vorsortiert. Das 
anfallende Holz wird in einem Biomas-
sekraftwerk energetisch verwertet. Der 
übrig gebliebene Sperrmüll wird zur 
besseren Handhabung zerkleinert und 
im Müllheizkraftwerk Ludwigshafen 
verbrannt und damit ebenfalls energe-
tisch verwertet.

Gehören hoffentlich bald der Vergangenheit an: durchwühlte Sperrmüllhau-
fen vor den Häusern. Foto:	Reinhard	Weikert/abfallbild.de

Wertstoffhof-Info

Geänderte	Öffnungszeiten	der	
Wertstoffhöfe im Landkreis über 
die	Feiertage:

Wertstoffhof Friedelsheim:
Heiligabend 24.12., 
Samstag 27.12. und 
Silvester 31.12. geschlossen

Wertstoffhof Grünstadt  
(Firma	Wagner):
Heiligabend 24.12. und 
Silvester 31.12. geschlossen 

Am Samstag 27.12. ist der Wert-
stoffhof regulär geschlossen.

Wertstoffhof Haßloch:
Heiligabend 24.12. und 
Silvester 31.12. geschlossen
Am Samstag, 27.12., von 9 - 12 
Uhr geöffnet

Wertstoffhof Esthal:
Heiligabend 24.12., 
Samstag 27.12. und 
Silvester 31.12. geschlossen
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Landkreis Bad Dürkheim: Abfallkalender für 2015 werden verteilt – Neu: Abholsystem für Sperrmüll

Alle Abfallinformationen auf einen Blick
Der Abfallkalender 2015 wird im De-
zember an alle Haushalte im Landkreis 
verteilt. Seit 2007 entsteht er in Zusam-
menarbeit mit dem Werbeatelier Roth 
in Landau. Der Kalender ist durch die 
Anzeigenwerbung für den Abfallwirt-
schaftsbetrieb (AWB) kostenneutral, was 
den Kunden zugute kommt. Bis der Ka-
lender dort landet, hat er allerdings eine 
beachtliche Arbeitsleistung vieler Betei-
ligter erfordert, betont Abfallberater Tho-
mas König. Die Ausarbeitung der Tou-
renplanungen für den Rest- und Bio-
müll sei unter Berücksichtigung aller 
Feiertage und Festtermine im Landkreis, 
die es vorab zu ermitteln gelte, der 
Hauptpart. Der Kalender listet neben 
den Abfuhrterminen die fachkundigen 
Ansprechpartner sowie die Adressen 
und Öffnungszeiten der Wertstoffhöfe 
im Landkreis. „Losgelöst von den ande-
ren Abfuhrterminen ist die Tourenpla-
nung für das Schadstoffmobil“, führt 
König weiter aus. Hier gelte es, über 
das Jahr verteilt, Termine in jedem Ort 
anzubieten. Wohin mit den Weihnachts-
bäumen? Auch diese Frage beantwor-
tet der Abfallkalender. Vereine müssen 
ihre Papiersammeltermine frühzeitig 
ankündigen, denn diese werden eben-
falls berücksichtigt. Bei großen Orten 
mit mehreren Bezirken wird der Abfall-
kalender durch ein ständig aktualisier-
tes Straßenregister ergänzt. Der Druck 
der Kalender muss bis spätestens Sep-
tember bei Druckereien und Papierlie-
feranten angemeldet werden. Vor dem 
endgültigen Druck wird ein Rohkalen-
der erstellt und Korrektur gelesen.

„Damit die Abfallkalender auch bei al-
len Bürgern ankommen, ist deren Mit-
hilfe ganz wichtig“, betont König und 
führt die wichtigsten Eckpunkte auf:
1. Mindestens ein Briefkasten muss vor- 
 handen und die Anzahl der Haus- 
 halte auf dem Briefkasten ersichtlich  
 sein. Die Devise für Austräger lau- 
 tet: 1 Name, 1 Klingel = 1 Abfallka- 
 lender
2. Kontrollieren, ob der Abfallkalender 
 zwischen die Werbung geraten ist
3. Verständnis für Fehler wird erbeten: 
 Der Austräger des Abfallkalenders 
 kommt – im Gegensatz zum Post- 
 austräger – nur einmal pro Jahr und  
 kennt die Verhältnisse vor Ort nicht. 

Probleme beim Austragen können 
auch auftreten aufgrund folgender As-
pekte:
1. bei überfüllten Briefkästen
2. wenn ein zweites, von vorne nicht  
 ersichtliches Haus im Hinterhof steht. 
 Das von vorne nicht ersichtliche 
 Grundstück darf nicht betreten werden.
3. wenn der Briefkasten nicht gefun- 
 den wird, weil er um die Ecke hängt.

Wer keinen Kalender bekommen hat, 
sollte zunächst abwarten. Wenn auch 
die Nachbarn keinen Kalender haben, 
wurde er höchstwahrscheinlich in der 
Straße noch nicht ausgetragen. Ab 2. 
Januar liegen in den Verbandsgemein-
de- und Stadtverwaltungen, in Bürger-
büros und im Kreishaus Abfallkalen-
der aus. Ab Mitte Dezember kann der 
Kalender darüber hinaus auch unter  
www.kreis-bad-duerkheim.de herun-
tergeladen und ausgedruckt werden.
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International gefeiert und getafelt
Bad Dürkheim: Fest zur Begrüßung der neuen Staatsbürger dieses Jahres im Landkreis

Internationale Rezepte

Persien: Adas Polo
Von Herr Afshin Javadi Nejad 
aus Lambrecht

1 Tasse Beluga-Linsen kochen
2 Tassen Basmatireis kochen
1-2 Zwiebeln anbraten
1 TL Curcuma zugeben und 
etwa eine Minute mitbraten
8 kleingeschnittene Datteln,
6 EL Cranberrys und 2-3 EL 
Wasser zugeben und bei ge-
schlossenem warmhalten, bis 
die Linsen und der Reis gar sind. 
Alles zusammengeben, mit Salz 
und den übrigen Gewürzen 
nach Bedarf abschmecken.

Bulgarien: Baklava
Von Frau Tzvetanka Krazavona 
aus Carlsberg

Zutaten für den Teig:
1 Packung Blätterteig
5 Eier
1 Teetasse Zucker
1 Teetasse Mehl
1 TL Kaisernatron
1 Teetasse zerstückelte Walnüsse
1 EL Zimt
1 EL Zimt
200 g geschmolzene Butter

Zutaten für den Sirup:
500 g Zucker
1 l Wasser

Zubereitung:
Alle Zutaten bis auf den Blätter- 
teig in einer Schüssel mit dem 
Handmixer verrühren.
Blätterteigblätter nacheinander 
mit der Eier-Nuss-Masse bestrei-
chen und aufeinander legen, das 
oberste mit Butter bestreichen. 
Die Baklava in quadratische Stü-
cke schneiden. 

Im Backofen bei 180 bis 190 
Grad (Umluft nicht unbedingt 
notwendig) etwa 40 Minuten 
goldbraun backen. Abkühlen 
lassen.
Die Zutaten für den Sirup 5-10 
Minuten kochen. Die Baklava 
mit dem noch heißen Sirup 
übergießen und als Dessert ser-
vieren.

Brasilien: Mais Pudding  
(Cural de milho)
Von Frau Gláucia Pinheiro de 
Araújo Sander aus Ruppertsberg 

Zutaten:
1  Dose Mais (die leere Maisdose 
wird als Maßgefäß benutzt)
1 ½  Dosen H-Milch

1 Dose Kokos-Milch
2 EL Zucker
2 EL Maisstärke
1 Prise Salz

Zubereitung:
Mais und Milch sehr gut pürie-
ren und anschließend durch ein 
feines Sieb drücken. 
Die restlichen Zutaten dazuge-
ben und unter ständigem Rüh-
ren zum Kochen bringen. Ca. 1 
min kochen lassen.
Danach in kalt gespülte Schäl-
chen füllen und abkühlen las-
sen.
Vor dem Servieren mit Zimt be-
streuen.

Guten Appetit!

Am Buffet: Zugreifen gerne auch 
mehrfach erwünscht.

Mitgebracht: Spezialitäten aus vieler 
Herren Länder. Fotos (8): KV/Müller

Musikalische Gestaltung: Frank Metz-
ger und Axel Müller alias Duo M&M.

Feierlicher Moment: Alle stehen auf zur deutschen Nationalhymne.Gruppenfoto: die Neubürger mit ihren Einbürgerungsurkunden.

„Ich bin froh und stolz, dass so viele neue Mitbürger bei uns im Kreis leben“, 
begrüßte Landrat Hans-Ulrich Ihlenfeld am 11. November die 33 Personen aus 
verschiedenen Ländern, die an diesem Tag die deutsche Staatsbürgerschaft an-
nahmen. „Wir werden dieses Jahr die 200er Marke knacken“, sagte der Landrat 
und verwies darauf, dass schon fast 200 Menschen im Jahr 2014 die deutsche 
Staatsbürgerschaft im Landkreis erhalten haben. „Ich freue mich, dass Sie alle 
Teil unserer Demokratie werden und hoffe, Sie finden ihren Platz in der Ge-
meinschaft.“ Deutschland sei offen für viele Nationalitäten, in den Regionen ha-
ben schon immer andere Nationen das Leben bereichert. „Für unser Land und 
den Wohlstand war das immer etwas Gutes.“ Fünf Neubürger kamen aus der 
Türkei, je drei aus dem Kosovo und Nigeria, je zwei aus Vietnam, Kuba, Grie-
chenland, Italien und Polen. Und je einer aus dem Togo, aus Tunesien, Kroati-
en, Portugal, Ukraine, Rumänien, Frankreich, Iran, Irak, Bulgarien, Brasilien und 
Spanien. Sie wohnen inzwischen über den ganzen Landkreis verteilt. „Sie alle 
sind mit dem heutigen Tag Deutsche“, freute sich Ihlenfeld, die neuen Staats-
bürger zu begrüßen. 
Zum ersten Mal fand nach der Zeremonie ein Einbürgerungsfest statt. Alle, die 
dieses Jahr die deutsche Staatsbürgerschaft im Landkreis angenommen hatten, 
waren eingeladen. Neben den 33 vom selben Tag also noch weitere 143 Perso-
nen. Für den musikalischen Rahmen sorgten Frank Metzger und Axel Müller als 
Jazzduo M&M. Bereichert wurde das Fest durch ein internationales Buffet, das 
von den Neubürgern gestaltetet wurde. Fast jeder brachte eine typische Speise 
aus seinem Herkunftsland mit. So vermittelte das Buffet ein buntes Bild von der 
internationalen Vielfalt im Landkreis Bad Dürkheim. 
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Bad Dürkheim: Themenwoche „Vergessenes Leben“ der Protestantischen Kirchengemeinde

Vom Altwerden und dem Altsein
Eine Million Menschen sind schät-
zungsweise in Deutschland dement 
– die meisten werden von ihren An-
gehörigen gepflegt, die diese Aufga-
be alleine kaum bewältigen können. 
Das Vergessen wird damit zur ge-
samtgesellschaftlichen Herausforde-
rung. Anlass für die Protestantische 
Kirchengemeinde Bad Dürkheim im 
November, die Themenwoche „Ver-
gessenes Leben“ zu veranstalten. Un-
terstützt wurde sie vom Lokalen Ak-
tionsplan Bad Dürkheim. 

„Alt werden will jeder“, doch alt sein 
sei eine Herausforderung, sagte Deka-
nin Ulla Hoffmann bei der Podiums-
diskussion zu Beginn der Themenwo-
che am 10. November. Außerdem spra-
chen die Gerontologin Solveigh Schnei-
der, Rainer Wettreck von der Inneren 
Mission, Landrat Hans-Ulrich Ihlenfeld, 
der Dürkheimer Bürgermeister Wolf-
gang Lutz und Georg Adler, Psycholo-

ge und Vorsitzender der Alzheimer Ge-
sellschaft Rheinland-Pfalz. Kranke und 
Pflegende zu unterstützen sei eine wich-
tige Aufgabe unserer Gesellschaft, lau-
tete der Tenor. 
Hilfestellung geben etwa Institutionen, 
die sich im Netzwerk Demenz zusam-
mengeschlossen haben, das von der 
Kreisverwaltung unterstützt wird. Ein 
Ratgeber mit Adressen liegt im Foyer 
des Kreishauses aus. „Etwa 1500 bis 
2000 Menschen sind im Landkreis be-
troffen“, sagte Hans-Ulrich Ihlenfeld. 
„Bis heute herrscht eine starke Tabui-
sierung der Krankheit, Menschen trau-
en sich nicht, darüber zu sprechen.“ 
Das müsste sich ändern, da sie längst 
Teil unserer Gesellschaft sei. Auch, um 
selbst besser vorzubeugen: Adler be-
richtete, dass mit entsprechenden Übun-
gen der Verlauf der Krankheit verlang-
samt werde kann. Wer früh Risikofak-
toren erkennt, kann den Ausbruch ver-
hindern oder verzögern. 

Einen Weg des wertschätzenden Um-
gangs mit Demenzpatienten weist die 
Validation. Wer diese Technik lernt, 
vertieft Verständnis und Empathie. Wie 
solch ein Umgang aussehen kann, zeig-
ten Mitarbeiterinnen des Evangelischen 
Krankenhauses Bad Dürkheim anhand 
von Szenen aus dem Alltag Demenz-
kranker am 11. November. Eines der 
renommiertesten Validationszentren in 
Deutschland befindet sich im Bürger-
spital in Wachenheim.
Weitere Bestandteile der Themenwo-
che waren ein Gottesdienst, ein Work-
shop zum Umgang mit (alters-)verwirr-
ten Menschen, ein Fachvortrag, eine 
Märchenstunde rund um Vergessen 
und Altersweisheit und ein Konzert.

Wertschätzender Umgang mit De-
menz-Patienten: Aufführung des 
Evangelischen Krankenhauses.

Bad Dürkheim: Lokaler Runder Tisch des Netzwerks Pfalz gegen multiresistente Erreger

Hygiene im Blickpunkt
Hygiene stand im Mittelpunkt des 
diesjährigen zweiten Lokalen Run-
den Tischs des MRE-Netzwerk Pfalz. 
Eingeladen waren Gesundheitsein-
richtungen der Stadt Neustadt und 
des Landkreises Bad Dürkheim: nie-
dergelassene Ärzte, Vertreter von 
Krankenhäusern, Altenheimen und 
ambulanten Pflegediensten. Sie tra-
fen sich im September, um die Zu-
sammenarbeit gegen MRE zu stärken 
und zu koordinieren. 

Dorothea Mischler, Krankenschwester 
und Dipl. Pflegewirtin vom MRE-Netz-
werk Rhein-Main, sprach über „Hygi-
ene im Zeitalter der multiresistenten 
Erreger“ und gab praxisbezogene 
Tipps. „Gerade der häufige Einsatz von 
Antibiotikum führt zur Resistenz von 
Keimen“, weiß Mischler. In Kranken-
häusern, wo viele Patienten zusam-
men kämen und die meisten akut ge-
schwächt sind, kann es schnell zur 
Verbreitung dieser Erreger kommen, 
die nur schwer zu bekämpfen sind. 
Umso wichtiger ist dann der korrekte 
Einsatz von Hygienemaßnahmen, um 
die Ausbreitung zu verhindern. Misch-
ler informierte über die neuesten Er-
kenntnisse im Bereich Krankenhaus-

hygiene und erklärte, wie Hände kor-
rekt zu desinfizieren sind und Schutz-
kleidung angelegt wird. „Die Patien-
ten müssen nicht isoliert werden. Hy-
giene ist das wichtigste.“ 
Dr. Thomas Kienbaum informierte beim 
Runden Tisch außerdem über die ak-
tuellsten Entwicklungen im MRE-Netz-
werk Pfalz. Insbesondere wurden hier 

Richtlinien entwickelt, wie die verschie-
denen Einrichtungen, die mit einem 
infizierten Patienten in Kontakt sind –
vom Altenheim bis zum Krankentrans-
port – über die Krankheit informiert 
werden. So kann eine weitere Ausbrei-
tung verhindert werden. Das Netzwerk 
arbeitet weiter dafür, MRE-Infektionen 
stärker einzudämmen.

INFO

Das MRE-Netzwerk Pfalz wur-
de im November 2011 gegen 
multiresistente Krankheitserre-
ger (MRE) von den Gesund-
heitsämtern der Kreisverwal-
tungen Bad Dürkheim, Don-
nersbergkreis, Germersheim, 
Kaiserslautern, Kusel und Süd-
liche Weinstraße gegründet, 
ergänzt um den Beitritt des Ge-
sundheitsamtes der KV Süd-
westpfalz im Jahr 2012. Im 
Zuge der Netzwerkarbeit orga-
nisieren die sieben beteiligten 
Gesundheitsämter jeweils jähr-
lich einen Lokalen Runden 
Tisch. Dieser soll zum Beispiel 
eine strukturierte Zusammen-
arbeit zwischen den lokalen 
Einrichtungen im Gesundheits-
wesen fördern, dazu beitragen 
Kommunikations- und Organi-
sationshindernissen an den 
Schnittstellen der Patientenver-
sorgung zu überwinden, die 
gegenseitige Information über 
Hygiene- und Pflegestandards 
verbessern und Fortbildungen 
organisieren. Im September 
2013 traf man sich erstmals, 
um die Vernetzung von Ge-
sundheitseinrichtungen voran-
zutreiben. 

Zur Person: Wechsel an der Spitze des Gesundheitsamts der Kreisverwaltung – Dr.  Silke Basenach kommt für Dr.  Thomas Kienbaum

Maßgeblich das MRE-Netzwerk mit 
aufgebaut hat Dr. Thomas Kien-
baum, der zum 30. September das 
Gesundheitsamt der Kreisverwal-
tung verlassen hat. Seit 2001 war der 
Hygienespezialist stellvertretender 
Gesundheitsamtsleiter. Schon vorher, 
seit 1997, war er amtsärztlich tätig 
im Leiningerland. Der Facharzt für 
öffentliches Gesundheitswesen hat in 
Erlangen Humanmedizin studiert und 
sich neben den amtsärztlichen Gut-
achten vor allem um Infektionsschutz 
und Hygiene bei medizinischen und 

pflegenden Einrichtungen geküm-
mert. Mit den Hygieneinspektoren 
hat er etwa Checklisten und Proto-
kolle für eine einheitliche Kontrolle 
entwickelt. Das MRE-Netzwerk lag 
ihm besonders am Herzen: „Es ist 

eine lohnende und zukunftsorientier-
te Maßnahme“, so Kienbaum. Auch 
wenn die Arbeit nicht unmittelbar 
sichtbar sei, sei es wichtig, dass das 
Gesundheitsamt  koordiniert und 
organisiert, um die Ausbreitung 
resistenter Keime einzudämmen. Zum 
Oktober wechselte er an die diakoni-
schen Krankenhäuser Mannheim und 
Speyer als Krankenhaushygieniker für 
alle Abteilungen. 
An seine Stelle tritt Dr. Silke Base-
nach. Sie war über 20 Jahre Betrieb-
särztin im Hetzelstift-Krankenhaus in 

Neustadt und in einer allgemeinme-
dizinischen Praxis tätig. Die Saarlän-
derin hat in Homburg studiert. „Ich 
wollte ohnehin meinen Facharzt für 
öffentliches Gesundheitswesen ma-
chen, es war eine gute Gelegenheit“, 
erklärt Basenach ihre Motivation zum 
Wechsel. Sie schätze die sehr vielsei-
tige Arbeit. Übernommen hat sie das 
gesamte Aufgabengebiet von Kien-
baum. So wird sie künftig auch die 
Arbeit des MRE-Netzwerks und den 
Runden Tisch betreuen. „Ich freue 
mich darauf“, so die Ärztin.

Demonstriert Hygienemaßnahmen: Dorothea Mischler. Foto: Gesundheitsamt
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Grünstadt: Benefizkonzert von Birgitta Lutz und Adriana Valeria Sena Alcover

Werke von Schumann,  Grieg und Liszt
Birgitta Lutz und Adriana Valeria Sena 
Alcover spielen am 6. Januar um 19 
Uhr in der Akademie in Grünstadt, 
Bahnhofstraße 10. Der Erlös kommt 
der LIGA (siehe Kasten unten) zu Gute, 
die damit die Sprachförderung von 
Migranten und Flüchtlingen unterstützt. 

Im Repertoire für ihr Konzert „Roman-
tisch und Virtuos“ haben Pianistin Lutz 

und die Cellistin Alcover Werke von 
Schumann, Grieg, Liszt, Fauré und Pop-
per. 
Die Pianistin Birgitta Lutz ist in Mün-
chen aufgewachsen und lebt seit lan-
gem in Kirchheim/Weinstraße. Als Preis-
trägerin des Deutschen Musikrats kon-
zertierte sie in vielen Städten Deutsch-
lands. Konzertreisen führten sie auch in 
die USA, nach Rußland, Österreich und 

in die Schweiz. Rundfunk- und Fernse-
hanstalten (NDR und SWR) luden sie zu 
Aufnahmen und Interviews ein. In Kirch-
heim wirkt sie als freischaffende Pianis-
tin, Klavierpädagogin und Komponis-
tin.
Adriana Valeria Sena Alcover ist in Va-
lencia, Spanien, geboren. Sie begann 
ihre musikalische Ausbildung im Alter 
von neun Jahren am Konservatorium 

Haßloch: Kunst- und Kunsthandwerkermarkt im Magazinum zusätzlich zum Weihnachtsmarkt 

Glühwein,  Kinderpunsch und Fasskrippen
Kunst, Mode und Design zur Weih-
nachtszeit: Während des Haßlo-
cher „Weihnachtsmarkts der tau-
send Lichter“ veranstaltet die 
Kunstwerkstatt Magazinum zum 
zweiten Mal zusätzlich einen Kunst-

markt. Mehr als 40 Kreative aus 
den Bereichen Kunst, Kunsthand-
werk, Mode und Design präsentie-
ren im Atelier der freischaffenden 
Künstlerin Éva Czakó am Jahnplatz 
ihre Werke.

An jedem Wochenende im Advent 
lockt der „Kunst- und Kunsthand-
werker-Weihnachtsmarkt“ mit wech-
selnden Ausstellern am Jahnplatz 6 
in der Nähe des traditionellen Weih-
nachtsmarkts.

Unter den ausstellenden Künstlern 
befindet sich zum zweiten Mal der 
gebürtige Osttiroler Norbert Klein-
lercher, der im badischen Bruch-
sal-Büchenau lebt. Der 62-Jährige 
baut in filigraner Kleinarbeit und 
mit viel Liebe zum Detail orientali-
sche und ländliche Krippenställe 
sowie Schneekrippen. Exklusiv sind 
seine handgearbeiteten Fass-Krip-
pen in riesigen Holzfässern, die er 
auf dem Markt ebenfalls offeriert.
Und auch an den Nachwuchs ha-
ben die Initiatoren gedacht: Kinder 
erwartet an den vier Adventssonn-
tagen zusätzlich ein Programm mit 
Märchenstunde und Musik. 
Für den guten Zweck steht dieses 
Jahr ein kostenfreier Platz zur Ver-
fügung, der für einen Verkaufsstand 
genutzt werden kann, dessen Erlös 
gespendet wird. Die Eltern vom 
kommunalen Kindergarten „Kleine 
Freunde“ aus Haßloch verkaufen 
zum Beispiel Glühwein, Kinder-
punsch und Waffeln. Mit den Ein-
nahmen unterstützen sie den Kin-
dergarten. Andere interessierte Pri-
vatpersonen und Organisationen 
können sich bei Czakó melden, wie 
sie betont. Die Weihnachtsausstel-
lung wird von  Éva Czakó mit Un-
terstützung der Gemeinde Haßloch 
organisiert.

INFO Kunst-und Kunsthandwer-
ker-Weihnachtsmarkt: bis 
So 21.12., immer Fr 17-21 
Uhr, Sa 16-21 Uhr, So 14-21 
Uhr, www.magazinum.infoMit einer seiner Fasskrippen: der gebürtige Osttiroler und Wahlbadener Norbert Kleinlercher. Foto: Magazinum

Der gute Zweck: Sprachkurse der LIGA

Bereits vor über 20 Jahren 
gründete sich die Bürgerinitia-
tive LIGA: Leininger Initiative 
gegen Ausländerfeindlichkeit. 
Seitdem sorgen die Mitarbeiter 
für Aufklärung vor Ort, helfen 
Flüchtlingen und Migranten bei 
Unterkunft und Behördengang, 
geben Sprachunterricht oder 
unterstützen einfach im Alltag. 
Dabei steht die Flüchtlingsbe-
treuung im Mittelpunkt. Gerade 
auf die Sprachförderung legt 
die Bürgerinitiative wert, die 
niederschwellig Deutschkurse 
anbietet. Seit 21 Jahren betreibt 

die LIGA das Café International 
in Grünstadt als Anlaufstelle. 
Es ist jeden Dienstag ab 18 Uhr 
geöffnet. Die Mitarbeiter dort 
hören sich die Probleme an 
und suchen Lösungen – 
manchmal kann sofort gehol-
fen werden, manchmal werden 
Experten wie Anwälte oder 
Mediziner eingeschaltet. So 
werden beispielsweise Asylver-
fahren begleitet, Familien dabei 
unterstützt, wieder zusammen-
zufinden oder gemeinsam be-
hördliche Formulare ausgefüllt. 
Neun Personen arbeiten aktuell 

in Beratung und Betreuung, 
zwei Dozentinnen geben Spra-
chunterricht. „Das Café Interna-
tional ist bei den Asylsuchen-
den bekannt als zuverlässiger 
Ort. Sie wissen, dass sie hier 
kompetente Menschen finden, 
denen sie sich öffnen können“, 
weiß Bernd Frietsch von der 
LIGA. 
Kontakt: LIGA – Leininger Initi-
ative Gegen Ausländerfeindlich-
keit, c/o Haus der Jugend 
Grünstadt, Kreuzerweg 6,
67269 Grünstadt, 06359/83640,
E-Mail: LIGA@gmx-topmail.de

„San Esteban“ in Valencia. Kurz darauf 
begann sie gleichzeitig Unterricht beim 
derzeitigen Solisten des Orquesters von 
Valencia Iván Balaguer Zarzo zu neh-
men. Adriana Sena beendete ihrer mitt-
leren Studien mit Auszeichnung und ist 
Gewinnerin des Studienabschluss-Prei-
ses für Cello des Beruflichen Konserva-
toriums Nr.2 in Valencia. Zur Zeit stu-
diert sie bei namhaften Dozenten an der 
„Staatlichen Hochschule für Musik und 
Darstellende Kunst“ in Mannheim. 
Im Jahr 2012 wurde sie zur Teilnahme 
am berühmten Kammermusikfestival 
„Harmos“ in Porto ausgewählt. Als Or-
chestermusikerin ist sie als Stimmführe-
rin ständiges Mitglied des JOSC (Junges 
Orquester von Castellón) unter die Lei-
tung von Sergio Alapont. Außerdem ar-
beitet sie regelmäßig mit dem MSO (Mas-
ter Symphony Orchestra) zusammen.
Der Eintritt zu dem Konzert ist frei, um 
eine Spende zu Gunsten der Arbeit der 
LIGA wird gebeten.

INFO Benefizkonzert: Di 6.1., 19 
Uhr, Akademie Grünstadt; 
die Anzahl der Plätze ist 
beschränkt, um persönli-
che Anmeldung bis 28.12. 
wird gebeten: Tel. 06359/ 
6319 oder 06359/2528
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Vom Jäger zum unrechtmäßig Gejagten
Landkreis Bad Dürkheim: Habicht als Vogel des Jahres 2015 auch im Pfälzerwald und im Kurpark heimisch

Er ist ein ebenso heimischer wie 
heimlicher Vogel: Weil er sich und 
seine Horste gern in dichten Baum-
kronen versteckt, wird der Habicht 
in Fachkreisen „Phantom“ genannt. 
Wer genau hinschaut, kann ihn aber 
mit Glück vielleicht sogar im Kurpark 
in Bad Dürkheim oder in anderen 
Parkanlagen mit Baumbestand ent-
decken, wo er ebenso lebt wie im 
Pfälzerwald. Der Habicht wurde vom 
Naturschutzbund NABU und dessen 
bayrischem Partner, dem Landesbund 
für Vogelschutz (LBV), gerade zum 
Vogel des Jahres 2015 gekürt.

Auf der Internet-Seite des NABU wird 
erörtert, warum die Wahl auf ihn fiel: 
Seine wechselvolle Geschichte spie-
gele sich bereits im lateinischen Na-
men Accipiter gentilis: Accipiter heißt 
„Der Zugreifende“, gentilis bedeutet 
„Der Edle“ – für die Experten vermut-
lich ein Hinweis darauf, dass die „ed-
len Greifer“ seit Jahrhunderten be-
liebte und bewunderte Jagdbegleiter 
in der Falknerei sind. Gleichzeitig ist 
der gefiederte Jäger mit den Adlerau-
gen auch selbst noch oft genug ein 
Gejagter. Deswegen senden ihn der 
NABU und der Landesbund für Vo-
gelschutz (LBV) 2015 „als Botschafter 
gegen die illegale Greifvogelverfol-
gung“ aus. „Auf den Grünspecht, Vo-
gel des Jahres 2014, folgt damit ein 
Greifvogel, der wie viele verwandte 
Arten immer noch der illegalen Ver-
folgung ausgesetzt ist, obwohl die 
Jagd auf den Habicht seit den 1970er 
Jahren verboten ist. Illegal abgeschos-
sene, vergiftete oder gefangene Ha-
bichte sind nach wie vor trauriger All-
tag“, bedauert NABU-Vizepräsident 
Helmut Opitz. Dass die Vogelart in 
Großbritannien als ausgerottet galt 
und die Bestände hierzulande bis in 
die 60er Jahre hinein stark rückläu-
fig waren, führen die Naturschützer 
auf das übermäßige Aushorsten, wenn 
Jungvögel für die Falknerei herange-
zogen wurden, aber auch auf die un-
erbittliche Jagd zurück.

Name Hühnerhabicht ist Programm
Auch bei der Unteren Naturschutzbe-
hörde im Landkreis Bad Dürkheim 
kennt man das Problem: „Er heißt 
nicht von ungefähr Hühnerhabicht“, 
sagt Landespfleger Wilfried Bäumer. 
„Diesen Namen hat er, weil er schon 
mal Hühner als Beute schlägt. Auch 
Tauben greift er sich bei Gelegenheit, 
ebenso wie Rebhuhn und Fasan.“ Das 
behage betroffenen Geflügelhaltern 
verständlicherweise ebenso wenig 
wie Taubenzüchtern oder Jägern. Hin-
zu komme, dass der Greif auch Sing-
vögel nicht verschmäht. „Da kann der 
Jäger schnell zum Gejagten werden“, 
bedauert Bäumer, den die Jagdweise 
des Habichts unabhängig von der um-
strittenen Art der Beute jedoch durch-
aus beeindruckt: „Er zieht nicht wie 
der weithin bekannte Mäusebussard 
in der Luft seine Kreise, sondern sich-
tet von einer Baumkrone aus die Beu-
te und schlägt sich dann richtig ins 
Gebüsch.“
Überhaupt vermag der Habicht schon 
rein optisch mit seinem braun-weiß-
grauen Gefieder und seiner Statur zu 

imponieren, die der eines Bussards 
in nichts nachsteht. Im Flug wirkt er 
sogar kräftiger und ist vom Bussard 
gut am langen Schwanzgefieder zu 
unterscheiden. Seine Flügel sind an 
die kurzen Flugstrecken beim Jagen 
angepasst, also relativ kurz und ab-
gerundet. Wie bei den meisten Greif-
vögeln sind die weiblichen Tiere deut-
lich größer und schwerer als ihre 
männlichen Artgenossen, die nur rund 
53 Zentimeter Körperlänge erreichen 
und bis zu 850 Gramm schwer wer-
den. Die Weibchen messen im Schnitt 
60 Zentimeter und wiegen bis zu 1130 
Gramm. Ihre Flügelspannweite reicht 
bis zu 115 Zentimeter, die der Männ-
chen nur bis zu rund einem Meter.

Treu bis in den Tod
Hat sich ein Habichtpaar einmal ge-
funden, bleibt es sich ein Leben lang 
treu. Die Paarung erfolgt im Spätwin-
ter, bei günstigen klimatischen Be-
dingungen schon im November und 
Dezember. Mit etwas Glück ist in die-
ser Zeit ihr spektakulärer Balzflug zu 
sehen: Atemberaubende Sturzflüge 
und schroffe Wendungen. Ansonsten 
bekommt man den scheuen Vogel 
eher selten zu Gesicht, obwohl er 
nicht nur in Wäldern, sondern auch 
in Städten und Parkanlagen heimisch 
ist. Das bundesweit größte Vorkom-
men gibt es mit rund 100 Brutpaaren 
bezeichnenderweise in Berlin. Hier 
finden die Vögel gute Lebensbedin-
gungen vor. Sie haben in Krähen und 
Stadttauben ausreichend Beute und 
sind vor der Jagd weitgehend sicher. 
Dabei dürfte diese seit Jahren gar 
nicht mehr das Problem von Greifvö-
geln sein: Sie genießen nämlich ganz-
jährig Schonzeit. Alle Greifvogelarten 
sind seit 1979 durch die Europäische 
Vogelschutzrichtlinie streng geschützt. 
„Jede Nachstellung ist eine Straftat, 
die mit bis zu fünf Jahren Freiheits-
entzug geahndet werden kann“, be-
tont Bäumer.

INFO

Schutzmaßnahmen
Die Verfolgung von Greifvögeln, 
also auch dem Habicht, durch 
Abschuss, Fang, Vergiftung oder 
das Zerstören von Nestern und 
Horstbäumen ist illegal. Weil der 
Habicht auch Tauben und Hüh-
ner, sofern er derer habhaft wer-
den kann, nicht verschmäht, wird 
mitunter die Forderung nach 
einer Aufhebung des Jagdverbots 
laut. Naturschutzverbände wie 
der NABU fordern dagegen, die 
illegale Greifvogelverfolgung zu 
stoppen und die Einhaltung der 
strengen Schutzmaßnahmen bes-
ser zu kontrollieren. Auch sollten 
Verstöße härter geahndet wer-
den. Im Zuge dessen werden 
auch Bürger dazu aufgerufen, 
illegale Greifvogelverfolgung zu 
erkennen und zu melden. „Zei-
gen Sie Störungen oder Vernich-
tungen von Bruten und Nestern 
bei den Naturschutzbehörden an, 
denn dies sind strafbare Hand-
lungen nach Paragraph 44 des 
Bundesnaturschutzgesetzes“, ap-
pellieren die Naturschützer. Wer 
Fallen mit Locktauben, vergiftete 
oder abgeschossene Greifvögel 
entdecke, solle Fotos machen 
und die Polizei informieren. Hel-
fen könne es auch, Habicht-
brutplätze an die zuständigen 
Forst- und Grünflächenämter zu 
melden, um Baumfällungen im 
Horstbereich zu vermeiden. Auch 
helfe die systematische Kartie-
rung von Greifvogelhorsten beim 
Erkennen illegaler Jagd. Wer ei-
nen verletzten Vogel findet, kann 
sich an die Untere Naturschutzbe-
hörde im Kreishaus (Telefon: 
06322/9615201) oder den NABU 
(030/2849841555) wenden.

Majestätischer Jäger, aber leider auch Gejagter: der Habicht. Foto: NABU/M. Varesvuo

Lieblingsplatz: im Schutz der Baum-
kronen. Foto: NABU/M. Hamblin

Jagd: Der Habicht pirscht sich an die 
Beute heran. Foto: NABU/R. Rössner

Falle: Tauben dienen in solch illega-
len Fangkörben als Köder. Foto: KGDV
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TIPPS

Zeit schenken
Es gibt nichts Schöneres als wert-
volle Zeit miteinander verbringen 
zu dürfen. Hierfür ein paar Anre-
gungen für das Frühjahr 2015. 
Noch mehr Tipps für die Jahrespla-
nung 2015 gibt es im digitalen  
Veranstaltungskalender unter  
www.deutsche-weinstrasse.de 
sowie www.pfalz.de/spezialitaeten 
-und-shop. 

Pfälzer Mandelwochen
1. März bis 26. April 2015  
Entlang des Pfälzer Mandelpfads, 
der von Bad Dürkheim bis Schwei-
gen-Rechtenbach führt, gibt es 
viele Veranstaltungen und Angebo-
te rund um die rosa Blütenpracht. 
www.mandelbluete-pfalz.de

Wanderauftakt Pfalz
29. März 2015 
Eröffnung neue Etappe Pfälzer 
Weinsteig Bockenheim – Neulei-
ningen und weitere geführte Wan-
derungen 
www.wandermenue-pfalz.de

Wein-Wander-Wochenende Pfalz
25./26. April 2015  
Winzer, Kultur- und Weinbotschaf-
ter und Gästeführer laden an ver-
schiedenen Orten zu Weinverkos-
tungen und geführten Weinwande-
rungen ein.
www.pfalz.de

„Wachenheimer  Serenade“
Gutscheinheft (sieben Gutscheine) 
115 Euro, auch Einzelgutscheine 
erhältlich in der  Tourist-Informati-
on Wachenheim, Weinstr. 15,  
Telefon 06322/9580-801

Deutsche Weinstrasse – 
Mittelhaardt e.V., 
Cordula Christoph, 
Martin-Luther-Straße 69, 
67433 Neustadt, 
Telefon 06321/912333,

www.deutsche-weinstrasse.de

www.facebook.com/
DeutscheWeinstrasse

www.youtube.com/user/
deutscheweinstrasse

Deutsche Weinstraße: Neues Urlaubsmagazin 2015/2016 erschienen

Lust auf Ferien in der Pfalz

Ab sofort ist in allen Touristinforma-
tionen entlang der Deutschen Wein-
straße das neue Urlaubsmagazin Deut-
sche Weinstraße erhältlich. 

Mit der Ausgabe in 
einer Auflage von 
170.000 Stück wur-
de die erfolgreiche 
Zusammenarbeit 
der Vereine Deut-
sche Weinstra-
ße-Mittelhaardt so-
wie Südliche Wein-
straße fortgesetzt 
und damit nahezu 

alle Beherbergungsbetriebe zwischen 
Schweigen-Rechtenbach und Bocken-
heim, sowie von Annweiler bis Haß-

loch auf über 120 Seiten dargestellt.  
Die Auflage musste aufgestockt wer-
den, da die letzte Auflage trotz den 
Trends zu digitalen Medien bereits früh-
zeitig vergriffen war. 
Besonders Lust auf die Region bereitet 
der 40-seitige Imageteil, hier kommen 
drei Winzer und eine Winzerin, zwei 
Köche und ein „Waldläufer“ zu Wort, 
nicht alle kommen aus der Pfalz, aber 
alle sind von ihr begeistert. Sie erzäh-
len in Interviews und Portraits viel über 
die Philosophie des Weinmachens und 
das Terroir zwischen Schweigen-Rech-
tenbach und dem Zellertal, über die 
Küche in der Pfalz und über die Be-
sonderheiten beim Laufen im Pfälzer-
wald. Köpfe und Geschichten, aber 
auch der Hinweis auf herausragende 

Veranstaltungen und Termine, die Lust 
auf einen Besuch machen. 
Erstmalig wurden auch ein Instrument 
für „Augmented Reality“ namens 
„Junaio“ integriert – eine innovative 
Methode um Print- und Online-Kom-
munikation miteinander zu verknüp-
fen. Leser erhalten über den Einsatz ih-
res Smartphones weiterführende, span-
nende Informationen – meist in Form 
von Filmen – rund um die Destination 
Deutsche Weinstraße und tauchen so-
mit direkt in die Urlaubsregion ein.

INFO Zur „blätterbaren“ On-
line-Version geht es unter 
www.deutsche-weinstrasse.
de.

Gute Zusammenarbeit (von links): Landrätin Theresia Riedmaier, Uta Holz (Südliche Weinstraße e.V.), Klaus Schneider 
und Marijke Wetzig (Deutsche Weinstraße-Mittelhaardt e.V.). Foto: Deutsche Weinstraße-Mittelhaardt e.V.

Deidesheim: Bewusstseins-Werkstatt

In den Räumlichkeiten der Stiftung 
Bürgerhospital in Deidesheim wird 
eine „Bewusstseins-Werkstatt“ betrie-
ben. Bei regelmäßigen Vorträgen, Se-
minaren und wissenschaftlichen Tref-
fen soll der Themenbereich Bewusst-
seinsbildung, Achtsamkeit und nach-
haltige Persönlichkeitsentwicklung 
zu einem wichtigen Baustein der Stif-
tung ausgebaut werden.

In Kombination mit der kleinen Kir-
che wird ergänzend die Tradition des 
Pilgertourismus neu belebt: Die Stif-
tung Bürgerhospital war in der Histo-
rie über lange Zeit Ausgangspunkt für 
Pilgertouren auf den in der Nähe ver-
laufenden Pilgerwegen.
Eine passende Idee zu Weihnachten 
kann es sein, sich selbst Zeit für die 
Kurse von Tanja Nortmann zu schen-
ken. Bereits angelaufen ist die Reihe 
„Dem Leben Flügel geben“. Angebo-
ten werden auch eine „Bedienungsan-
leitung für ein glückliches Leben“ (Se-
minar Freitag bis Sonntag), „Meilen-
steine auf dem Weg zu Glück und Zu-

friedenheit“ (Seminarreihe), „Vom Glück 
der Dankbarkeit“ (Vortrag), ein Acht-
samkeitswochenende, der Tageswork-
shop „Der Königsweg“ und der Vor-
trag „... und wo bleibe ich? Auf der Su-
che nach Zufriedenheit“.

Anleitung zum Glück:

INFO Weitere Informationen zu 
den Veranstaltungen so-
wie Termine und Anmel-
dung finden sich unter 
www.gaestehaus-rit-
ter-von-boehl.de/de/be-
wusstseins-werkstatt

Urlaubsregion Freinsheim

Neue Wander- 
und Radkarte

Die lokale Wander-/
Radkarte lädt ein 22 
Wanderwege und vier 
Radtourenvorschläge 
zu entdecken und 
gibt bei einem Maß-
stab 1:20.000 einen 
wunderbaren Über-
blick über die Region 
Kirchheim/Bad Dür-
kheim (Nord/Süd) bis 
hin nach Altleinin-
gen/Weisenheim am 
Sand (West/Ost). 

Sie ist zu 3 Euro erhältlich in den 
i-Punkten Freinsheim und Kallstadt, 
www.freinsheim.de.

Genuss! Foto: Africa Studio/Fotolia.com

Frei-Zeit: zu Fuß durch die Pfalz.
 Foto: Africa Studio/Fotolia.com

„Dem Leben Flügel geben“
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Elmsteiner Tal: Erweitertes Fahrtenangebot der Busse am 13.  und 14.  Dezember

Romantische Ausflüge im Advent

Advent: Sonderbusse im Pfälzerwald

Samstag,  13.  Dezember

Um 12.48 Uhr, 13.18 Uhr, 13.48 
und 15.48 Uhr startet der Bus in 
Neustadt auf direktem Weg nach 
Lambrecht. Dort werden weitere 
Fahrgäste aufgenommen, die mit 
der S-Bahn kommen. Ab Lam-
brecht fahren die Busse dann ab 
13.13 Uhr halbstündlich durch 
das Elmsteiner Tal mit der Mög-
lichkeit, an allen an der Strecke 
bis Elmstein liegenden Haltestel-
len ein- und auszusteigen. Der 
letzte Rundkurs startet in Lam-
brecht um 19.13 Uhr. 
Zurück geht es ab 14 Uhr halb-
stündlich  ab Johanniskreuz; in 
Iggelbach wird immer die Halte-
stelle Zimmerplatz bedient; da-
nach werden bis Lambrecht alle 
Unterwegshalte bedient. Die letz-
te Fahrt ab Johanniskreuz erfolgt 
um 20 Uhr. Die drei letzten Fahr-
ten gehen bis Neustadt. Auch die 
Fahrt mit Ankunft 18.22 Uhr in 
Lambrecht wird bis Neustadt ver-
längert.

Sonntag,  14.  Dezember

Die ersten drei Fahrten erfolgen 
um 8.48 Uhr, 9.18 Uhr und 9.48 
Uhr sowie eine weitere um 12.48 
Uhr ohne Umstieg ab Neustadt. 
Halbstündlich fahren die Busse 
ab Lambrecht zwischen 9.13 Uhr 
und 17.13 Uhr und zurück zwi-
schen 10 Uhr und 18 Uhr. Auch 
sonntags fahren die drei letzten 
Busse durch bis Neustadt, außer-
dem gibt es noch die in Lam-
brecht ankommende Fahrt um 
16.22 Uhr. 

Zusätzliche Information:
Vor und nach den Einsatzzeiten 
der Wochenend-Sonderfahrten 
gilt der reguläre Fahrplan. Nicht 
betroffen vom Sonderfahrplan 
sind Esthal und Lindenberg. Die 
Bürger aus Esthal haben zwei-
stündlich immer zur Minute 43 
in Lambrecht den Anschluss auf 
die Sonderbusse, die Lindenber-
ger zweistündlich zur Minute 13 
in Lambrecht.

Per Bus zur romantischen Waldweih-
nacht: Weil der Fahrgastansturm auf 
die Busse durch das Elmsteiner Tal 
im vergangenen Jahr so groß gewe-
sen ist, wird dort am dritten Advents-
wochenende  (13. und 14. Dezember) 
erneut ein erweiterter Fahrplan an-
geboten.

Am Samstag, 13. Dezember, werden 
bereits ab 13 Uhr halbstündlich Fahr-
ten ab Lambrecht angeboten, einige 
starten schon am Hauptbahnhof Neu-
stadt. Sonntags geht es um 9 Uhr im 
Halbstundentakt los. Neu gegenüber 
dem Vorjahr: Ab Elmstein fahren die 
Busse auf direktem Weg hoch nach 
Johanniskreuz und zurück über Iggel-
bach. 13 Rundkurse am Samstag und 
17 am dritten Adventssonntag werden 
angeboten. Dafür gelten die Tarifbe-
stimmungen des VRN. Die Finanzie-
rung erfolge gemeinsam durch das 
Haus der Nachhaltigkeit und der Stif-
tung des Landkreises Bad Dürkheim, 
informiert die zuständige Abteilung 
der Kreisverwaltung.
Mögliche Ziele sind etwa das Weih-
nachtsdorf in Elmstein oder die Ro-
mantische Waldweihnacht in Johan-
niskreuz am Haus der Nachhaltigkeit. 
Letztgenannte lockt am Samstag, 13. 
Dezember, von 14 bis 20 Uhr und am 
Sonntag, 14. Dezember, von 10 bis 18 
Uhr mit mehr als 70 Ständen in einer 
unvergleichlichen Waldkulisse. Gebo-
ten werden herzhafte und süße Le-
ckereien sowie regionaltypische Hand-
werkskunst aus dem Biosphärenre-
servat Pfälzerwald-Nordvogesen. Auch 
Aktionen für Kinder sind geplant. In 
der Dunkelheit wird der Markt mit Fa-
ckeln beleuchtet, am Samstagabend 
begeistern obendrein Feuerakrobaten 
die Gäste. Die Rundkurse zwischen 
Lambrecht – Elmstein – Speyerbrunn 
– Schwarzbach – Johanniskreuz – Ig-

gelbach – Elmstein – Lambrecht sind 
mit der S-Bahn gut vertaktet. Viermal 
besteht an beiden Tagen eine direkte 
Busfahrt ab Neustadt und auch zu-
rück. Nach der Ankunft in Johannis-
kreuz fährt der Bus sofort wieder zu-
rück. Wer möchte kann also auch ein-
fach eine Runde durch den Pfälzer-
wald drehen oder diese zusätzliche 
Verbindung für einen Wanderausflug 
nutzen. Am selben Wochenende 
dampft außerdem das „Kuckucksbäh-
nel“ durch das Tal, am Zielpunkt lockt 
das Weihnachtsdorf mit Glühwein und 
Imbiss am historischen Bahnhof in 
Elmstein.

Pfalz:  Broschüre mit stimmungsvollen Weihnachtsmärkten

Bummeln im Advent
Die Wein-
fest-Saison 
war kaum vor-
bei, da lockten 
Feste rund um 
Kastanien und 
St.Martin, um 
die Über-
gangszeit zu 
den vielfälti-
gen Pfälzer 
Weihnachts-
märkten zu 
überbrücken. 
So wird ein 
Besuch in der 
Pfalz auch in 
der kalten Jah-
reszeit zum 
lohnenden Er-
lebnis. Die Broschüre „Die Pfalz. Weih-
nachtsmärkte 2014“ gibt dazu einen 
Überblick über rund 80 Termine in al-
len Teilen der Region.

Alljährlich verwandelt sich an den Ad-
ventswochenenden die Weinstadt Dei-

desheim in eine weihnachtliche Schatz- 
truhe und über 100 Aussteller locken 
mit handwerklichen Attraktionen für 
Groß und Klein. Besonderes Ambien-
te bieten Weihnachtsmärkte wie die in 
den Weindörfern Neuleinigen und 
Bobenheim am Berg oder im Pfälzer-
wald, wo etwa Weihnachten im Zie-
genstall in Esthal gefeiert wird.
Die meisten Märkte sind bequem mit 
dem ÖPNV erreichbar, dem entspann-
ten vorweihnachtlichen Bummel in 
den bezaubernden, festlich geschmück-
ten Pfälzer Orten steht also nichts mehr 
im Wege. In der Broschüre „Die Pfalz. 
Weihnachtsmärkte 2014“ sind die Märk-
te nach Region und Veranstaltungsda-
tum sortiert.

INFO Den Flyer gibt es in Deutsch 
gegen einen freiwilligen 
Kostenbeitrag von 1,50 Euro 
in gedruckter Form per Post 
oder als Download zusätz-
lich auch in Englisch unter 
www.pfalz.de

INFO Weitere interessante Ziele 
im Pfälzerwald wie mär-
chenhafter Adventsmarkt, 
Lichterfest, Oigscherrdes, 
Weihnachtsfenster, Moun-
tainbike-Advent, Dorfweih-
nacht in der Vorweihnachts-
zeit gibt es im Flyer „Zent-
rum Pfälzerwald“ -Touris-
tik in Kaiserslautern, Tel. 
0631/2016138 oder als 
Download unter www.zen-
trum-pfaelzerwald.de sowie 
auf der Homepage des Hau-
ses der Nachhaltigkeit un-
ter www.hdn-pfalz.de

... oder zur Waldweihnacht in Johan-
niskreuz. Fotos: Zentrum Pfälzerwald

Schön besinnlich: Lichterzauber in 
der Vorweihnachtszeit. 

Ein Sonderfahrplan durchs Tal im Advent ermöglicht den Besuch stimmungs-
voller Attraktionen: zum Adventsmarkt in Lambrecht etwa ... Foto: Holger Knecht



24

Auf diese Jubilare ist Verlass
„Die Verwaltung lebt von langjähri-
gen Mitarbeitern“, sagte Landrat 
Hans-Ulrich Ihlenfeld, als er Ulrike 
Mohr zu ihrem Silbernen Dienstjubi-
läum gratulierte. Am 2. Oktober ar-
beitete sie seit genau einem Viertel-
jahrhundert für die Verwaltung. Eben-
falls seit 25 Jahren im Dienste der 
Kreisverwaltung ist Hausmeister Ha-
rald Schubert.

Nach dem Besuch der kaufmännischen 
Berufsschule absolvierte Ulrike Mohr 
1977 eine Ausbildung zur Arzthelferin 
und kam 1979 als Beschäftigte zur 
Kreisverwaltung Bad Dürkheim. Dort 
arbeitet sie bei der Anmeldung im Ge-
sundheitsamt Neustadt. Ihlenfeld dank-
te der Niederkirchenerin, die in Lud-
wigshafen geboren wurde, für ihren 
langjährigen Dienst. „Ich hoffe, dass es 
noch lange weitergeht. Wir brauchen 

Seit 25 Jahren im Dienste der Kreisverwaltung: Ulrike Mohr vom Gesundheits-
amt und Hausmeister Harald Schubert. Foto: KV/Müller

Landkreis Bad Dürkheim: Ulrike Mohr und Harald Schubert seit 25 Jahren im Dienste der Kreisverwaltung  

feste Säulen in unterschiedlichen Be-
reichen.“
Jemand der anpackt und Probleme löst 
– das sei Harald Schubert, war sich 
Abteilungsleiter Rolf Kley beim Silber-
nen Jubiläum des Hausmeisters sicher. 
„Er ist immer da, wenn man ihn 
braucht“, so Kley weiter. Zum 1. Sep-
tember konnte Schubert den besonde-
ren Jahrestag begehen, der seit Dezem-
ber 1990 als Hausmeister am Wer-
ner-Heisenberg-Gymnasium in Bad 
Dürkheim arbeitet. „Schon mein Vater 
war in den 1970er Jahren dort Haus-
meister“, erzählte er bei der Feierstun-
de anlässlich seines Jubiläums. Bis 1983 
machte Schubert, der in Weisenheim 
am Berg wohnt, eine Ausbildung zum 
Gas- und Wasserinstallateur. In diesem 
Beruf, und als Rohrschlosser, arbeite-
te er bis 1990, als er zum Kreis wech-
selte.

Edler Tropfen: Albert Kallfelz (re.) offeriert Landrat Heller (li.) eine Rarität.

Bad Dürkheim: Saale-Holzland-Kreis zu Gast beim Behördenfußballturnier – Besuch im Wachenheimer Weinkeller

Sportliche Freundschaft

Gesellige Runde: Turnierabschluss beim Winzer. Fotos: KV/Fickus

... und dem Saale-Holzland-Kreis. Fotos: Georg WagenblastAll-Star-Teams der Partnerkreise: Mannschaft aus dem Kreis Bad Dürkheim ...

Sport verbindet: Neben Mannschaften aus der Region nahm auch wie-
der das All-Star-Team aus dem Saale-Holzland-Kreis am 32. Erwin-Flo-
ckerzi-Behördenfußballturnier teil. 

Abgesehen vom Austausch auf politischer und kultureller Ebene sind gera-
de die sportlichen Begegnungen ein fester Bestandteil der gelebten Part-
nerschaft zwischen den Landkreisen. Unter den ersten Plätzen des Turniers 
waren jedoch weder die Mannschaft des Saale-Holzland-Kreises noch die 
des Landkreises Bad Dürkheim. Ganz oben auf dem Siegertreppchen stand 
die SG Stadtwerke Grünstadt, gefolgt von der Verbandsgemeindeverwal-

tung Hettenleidelheim auf dem zweiten, der Verbandsgemeindeverwaltung 
Lambrecht auf dem dritten und die BSG Bahnhof Neustadt auf dem vier-
ten Platz.
Aber nicht nur zum Fußballspielen waren die Gäste aus Thüringen ange-
reist – auch die Pfälzer Lebensart kam nicht zu kurz. Im Winzerverein Wach-
tenburg Winzer wurde die Mannschaft von Geschäftsführer Albert Kallfelz 
begrüßt und  bei einer Weinprobe durch das umfangreiche Angebot des 
Vereins an erlesenen Tropfen geführt. Als besonderes „Schmankerl“ führ-
te Kallfelz das Team in die Schatzkammer, wo dieses sich von der Qualität 
einer Riesling Beerenauslese aus dem Jahr 1976  überzeugen konnte.
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„Es war eine schöne Zeit“
Ein Sommer in Bayern: Zwei Mona-
te, August und September, hat Dani-
el Krauß von der Kreisverwaltung 
Bad Dürkheim im Bauamt von Starn-
berg verbracht. Eine solche Gastaus-
bildung bei einer anderen Behörde 
ist Pflicht für Anwärter für das drit-
te Einstiegsamt (früher gehobener 
Dienst). Doch die meisten absolvie-
ren sie in der Nähe – etwa bei der 
Polizei oder einer Verbandsgemein-
de. Das hätte der 24-Jährige aus Klein-
karlbach auch machen können. Doch 
Daniel Krauß hat es als ersten in den 
Partnerlandkreis verschlagen.

Dein erster Tag in Bayern – war das 
ein Schock?
Ein positiver Schock. Ich habe gedacht, 
ich bin im Urlaub. Ich habe dank Un-
terstützung der Starnberger direkt am 
See gewohnt. Es war ein schöner Som-
mertag, ich bin zum Landratsamt spa-
ziert. Und stand dann vor dem Verwal-
tungsgebäude, das sehr modern ist. Es 
hat alles imposant gewirkt. 

Was ging dir in diesem Moment durch 
den Kopf ?
Ich war recht entspannt bis zu dem 
Zeitpunkt, als ich vor der Tür stand, 
dann war ich doch aufgeregt. Aber das 
hat sich recht schnell gelegt. Alle wa-
ren sehr nett, die Dame an der Info 
wusste gleich, wer ich bin, ich habe 
mich insgesamt wohl gefühlt.
 
Wird dort im Amt anderes gearbeitet 
als bei uns?
Die Öffnungszeiten sind anders, aber 
die Arbeit ist ganz ähnlich wie bei uns 
auch. Freitags ist bis 16 Uhr offen, da 
war dann auch nachmittags noch re-
ger Geschäftsbetrieb im Bauamt, das 
war ungewohnt (schmunzelt). 

Ist es dir insgesamt schwer gefallen, so 
als Pfälzer in Bayern?
(sofort) Nein! Es ist mir sehr leicht ge-
fallen, und es wurde mir auch leicht 
gemacht. Ich habe in einem jungen 
Team gearbeitet und bin zum Beispiel 
mit Kollegen zum Fußballtraining. 
Gleich in der ersten Woche gab es ein 
Sommerfest, bei dem ich alle kennen-
lernen konnte, ich habe viele Kontak-
te gefunden, die auch bleiben werden. 

Nur als hier Wurstmarkt war und ich 
war nicht da, das war hart. 

Was sind Gemeinsamkeiten zwischen 
Pfälzern und Bayern?
Die Offenheit, die Unterstützung im 
Team, auch über die Arbeit hinaus. 
Ganz allgemein die Geselligkeit. Nur 
der Nationalstolz, der ist in Bayern 
noch ausgeprägter als bei uns. 

Welche Unterschiede gibt es in der Aus-
bildung?
Sie ist ganz anders aufgebaut, die An-
wärter sind in anderen Zeitabschnit-
ten an der FH und kürzer in den ein-
zelnen Abteilungen. Solche strukturel-
len Punkte unterscheiden sich. Bei uns 
ist die Gastausbildung in einer ande-
ren Behörde Pflicht, dafür können die 
bayrischen Anwärter an eine auslän-
dische Hochschule.
 
Die Partnerschaft zwischen den Land-
kreisen Bad Dürkheim und Starnberg, 
ist die dort bekannt?  
Bei den Mitarbeitern im Landratsamt 
ja, die finden das auch durchweg gut. 
Viele waren schon mit der Delegation 
hier oder haben privat Urlaub in der 
Pfalz gemacht. Dennoch habe ich ein 
paar Mal erklärt, wo genau Bad Dürk-

heim liegt.

Was wirst du von deiner Starnberger 
Zeit vermissen?
Es war eine richtig schöne Zeit, eine 
super Erfahrung. Ich bin mit einem la-
chenden und einem weinenden Auge 
gegangen. Meine Freunde und Fami-
lie habe ich in der Zeit schon vermisst. 
Ich geh gern fort, aber noch lieber 
komm ich wieder heim.
 
Was nimmst du als Erfahrung mit?
Der Einblick in eine andere Verwal-
tung war sehr lehrreich. Ich durfte bei 
vielen Besprechungen dabei sein und 
mit raus auf Termine. Die Kollegen ha-
ben sich viel Zeit genommen und er-
klärt, was warum gemacht wird. Und 
ich habe eine andere Kultur kennen-
gelernt, denn Bayern ist doch anders. 

Würdest du anderen Anwärtern emp-
fehlen, ihre Gastausbildung in Starn-
berg zu machen? 
Auf jeden Fall!

Zum Schluss: Was ist besser – Oktober-
fest oder Wurstmarkt?
Das kann man gar nicht miteinander 
vergleichen. Trotzdem gehe ich lieber 
auf den Wurstmarkt.

Interview: Beamtenanwärter Daniel Krauß über seine Gastausbildung im Partnerlandkreis INFO

Bedeutender Kreispolitiker tot
Herbert Gustavus nahm als Kom-
munalpolitiker erheblichen Ein-
fluss auf die Entwicklungen im 
Landkreis Bad Dürkheim.  
35 Jahre lang wirkte er von 1969 
bis 2004 in herausragender Weise 
als Mitglied des Kreistags und 
prägte die Politik für die Region, 
lange Jahre als Vorsitzender der 
SPD-Fraktion. In seiner Zeit als 
Erster Kreisdeputierter (1984 bis 
1989) stand er zeitweise als kom-
missarischer Landrat dem Kreis 
vor. Dessen Interessen vertrat er 
auch als Mitglied des Landtags ab 
1971. Nach seiner Wahl 1973 zum 
Bürgermeister von Grünstadt zog 
er die Kommunal- der Landespoli-
tik vor. Mitgestalten konnte Her-
bert Gustavus in zahlreichen Aus-
schüssen: Kreisausschuss, Kran-
kenhausausschuss, Jugendhil-
feausschuss und Bauausschuss 
sind nur einige der Gremien, de-
ren Entscheidungen Gustavus 
durch seine Fachkenntnisse berei-
cherte. Von 1969 bis 1994 vertrat 
er den Landkreis in der Hauptver-
sammlung des Landkreistages. 
Sein vielfältiges kommunalpoliti-
sches Engagement wurde durch 
die Verdienstmedaille des Landes 
und die Freiherr-vom-Stein-Plaket-
te gewürdigt. Herbert Gustavus ist 
am 15. Oktober im Alter von 87 
Jahren in Grünstadt verstorben. 
„Wir nehmen Abschied von einem 
Mann, der die Region und ihre 
Menschen stets im Blick hatte und 
sich für deren Entwicklung ver-
antwortlich fühlte. Über die Part-
eigrenzen hinweg war Herbert 
Gustavus gleichermaßen ge-
schätzt. Wir werden ihn in ehren-
voller Erinnerung behalten“, sagte 
Landrat Hans-Ulrich Ihlenfeld. 

Dr.  Klaus Wenniges im Ruhestand
Oberveterinär-
rat Dr. Klaus 
Wenniges 
(Foto: KV/Tho-
mas) ist von 
Landrat 
Hans-Ulrich 
Ihlenfeld in 
den Ruhestand 

verabschiedet worden. 1950 in 
Nordkirchen geboren, machte 
Wenniges in der Finanzverwal-
tung in Nordrhein-Westfalen sei-
ne Ausbildung im Mittleren 
Dienst, wurde 1969 zum Steuer-
assistenten z.A. ernannt. Zwei 
Jahre später verließ er die Ver-
waltung auf eigenen Wunsch, 
machte sein Abitur und studierte 
Veterinärmedizin in Gießen. 1982 
erhielt er die Approbation, arbei-
tete unter anderem in Münster 
und Koblenz als Tierarzt. Nach 
der Promotion 1989 legte er seine 
Prüfung für den tierärztlichen 
Staatsdienst ab und schlug bei 
der Kreisverwaltung in Germers-
heim wieder die Beamtenlauf-
bahn ein. 1993 wurde er Oberve-
terinärrat, wechselte als solcher 
1994 zur Kreisverwaltung Bad 
Dürkheim. Wenniges wohnt in 
Neustadt. Er ist verheiratet und 
hat zwei Kinder.

Bad Dürkheim: Gäste aus vielen Teilen Deutschlands beim Rommé-Wochenende

Gute Karten für Partnerschaft
Während das All-Star-Team aus dem 
Saale-Holzland-Kreis beim Erwin-Flo-
ckerzi-Behördenturnier kickte (siehe 
Seite links), bestritt eine früher an-
gereiste Delegation einen weniger 
schweißtreibenden Wettkampf: Sie 
nahm teil am ersten Rommé-Wochen-
ende der Romméfreunde Bad Dürk-
heim Ende Oktober. 

Die Spieler aus dem Partnerlandkreis 
von Bad Dürkheim in Thüringen nah-
men neben Rommébegeisterten aus 
Bayern, Rheinhessen, Nordrhein-West-
falen und Schleswig-Holstein an der 
Veranstaltung teil. 

Landrat Hans-Ulrich Ihlenfeld begrüß-
te gemeinsam mit Rainer Fries, dem 
Vorsitzenden der Romméfreunde, die 
Spielerinnen und Spieler am Samstag, 
25. Oktober, im „Pfälzer Hof“ in Bad 
Dürkheim. Landrat Ihlenfeld stellte die 
Unterstützung des Kreises in Aussicht, 
um weitere Begegnungen zwischen 
den Spielern aus Bad Dürkheim und 
Thüringen zu ermöglichen. Der Land-
kreis nutzte die Gelegenheit, für seine 
touristischen Sehenswürdigkeiten zu 
werben. Neben dem Turnier konnten 
die angereisten Gäste auch einige Wahr-
zeichen der Kurstadt besuchen, darun-
ter das Riesenfass und die Salinen.

Hat nur gute Erfahrungen in Starnberg gemacht: Daniel Krauß. Foto: KV/Müller

Empfang: Landrat Ihlenfeld (stehend, 
links) begrüßt die Gäste zum 
Rommé-Wochenende. Foto: Romméclub
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Landkreis Bad Dürkheim: Sparkasse Rhein-Haardt  als Partner bei der Baumesse – Marktplatz der Region

Impulse für die Wirtschaft 
Die Sparkasse Rhein-Haardt war An-
fang November nicht nur mit einem 
Messestand bei der Baumesse Bad 
Dürkheim vertreten. Sie versteht sich 
als Partner des Veranstalters und un-
terstützt die Baumesse als Marktplatz 
der Region auch in der Werbung. 
Selbstverständlich will sie als größ-
ter Wohnbaufinanzierer zwischen 
Rhein und Haardt jedes Jahr auch 
ihre Angebote im Baufinanzierungs- 
oder Immobilienvermittlungsbereich 
auf der Messe vorstellen. 

Die Sparkasse ist stolz darauf, dass ihr 
Kreditvolumen in den vergangenen 
Jahren kontinuierlich gestiegen ist. Mit 
der Ausweitung des Kreditvolumens 
konnte sie der Wirtschaftsregion Rhein-
Haardt erneut Impulse auch für die 
Bauwirtschaft geben. Das historisch 
niedrige Zinsniveau sowie besondere 
Kreditprogramme der Sparkasse zum 
privaten Bauen, Kaufen und Renovie-
ren regten viele Kunden an, ihre Plä-
ne jetzt umzusetzen. 
Die Kunden der Sparkasse bevorzu-
gen die individuell abgestimmte, per-
sönliche Beratung. Nicht zuletzt auf-
grund aktuell günstiger Angebote sind 
die Baufinanzierungen der Sparkasse 
auch in diesem Jahr gefragt. Dies zeigt 
auch der Vergleich der rheinland-Pfäl-
zischen Sparkassen, wo sie derzeit bei 
den privaten Baufinanzierungen einen 

Spitzenplatz einnimmt. Mit zehn Mit-
arbeitern in vier Immobilien-Zentren 
gehört die Immobilienvermittlung zu 
einem bedeutenden Geschäftsfeld der 
Sparkasse –  dies auch im Hinblick auf 
die Baufinanzierungen, die den Immo-
bilienkäufern geboten werden. Wer bis 
Ende 2014 die Sparkasse mit dem Ver-
kauf seiner Immobilie beauftragt und 

einen Energieausweis benötigt, wird 
mit 50 Euro unterstützt. Auf der Bau-
messe veranstaltete die Sparkasse ein 
Gewinnspiel; rund 5000 Euro gab es 
zu gewinnen. Auf alle Besucher war-
tete ein 200-Euro-Gewinn-Schein, der 
Fragen zur Messe stellte und am Spar-
kassenstand abzugeben war. Dort wur-
de der Einkaufsgutschein ausgelost.  

Sparkasse fördert 
junge Musikerin

Sparkasse sponsert 
Benefizkonzert

Herrliche Aussicht ins Pfälzer Weinland 
Landkreis Bad Dürkheim: Sparkasse spendet „Sinnesliegen“ und „Waldbars“

Groß war die Freude bei Johanna  
Bruns aus Bad Dürkheim, als ihr der 
Ressortleiter Unternehmenssteuerung 
der Sparkasse Rhein-Haardt, Jürgen 
Hisgen, zu 3000 Euro gratulierte. Das 
Geld stammt aus  dem neu geschaffe-
nen Sparkassen-Musikstipendium 
Rheinland-Pfalz. Die 19-jährige Musi-
kerin hat beim Wettbewerb „Jugend 
musiziert“ seit 2007 mehrfach Preise 
gewonnen – darunter 2013 einen Bun-
despreis in der Kategorie „Violinenso-
lo“. Darüber hinaus ist sie Konzertmeis-
terin des Landesjugendorchesters 
Rheinland-Pfalz und gilt als außerge-
wöhnliche Begabung. 
Mit insgesamt 15.000 Euro fördern die 
Sparkassen besonders talentierte jun-
ge Musiker in Rheinland-Pfalz.  Aus ei-
ner Auswahl von 19 jungen Musikern 
wurden fünf Talente bedacht.

Regionale Kultbands, die Tombola des 
Rotary-Clubs, zahlreiche Unterstützer 
sowie Helfer und nicht zuletzt 2800 
Besucher sorgten dafür, dass das Me-
ga-Konzert der Omega-Stiftung zu-
gunsten des geplanten Hospizes in Bad 
Dürkheim zu einem vollen Erfolg wur-
de: Der Abend erzielte einen Erlös von 
rund 50.000 Euro – ein stolzer Betrag, 
über den sich auch die Sparkasse als 
Hauptsponsor freut. Auf der Bühne 
standen unter anderem  Grand Malör, 
The Brights, The Softeggs, die Anony-
me Giddarischde und Rapper Idref.

Da der Pfälzer Weinsteig als Quali-
tätswanderweg ein Aushängeschild 
für die Region sowie wichtiger Fak-
tor für den Tourismus und somit die 
Wirtschaft ist, hat die Sparkasse 
Rhein-Haardt in besondere Holzmö-
bel investiert. 

„Sinnesliegen“ und „Waldbars“ wurden 
und werden entlang der Strecke im 
Geschäftsgebiet der Sparkasse Rhein-
Haardt aufgestellt. Von Bockenheim 
bis Neustadt an der Weinstraße will 
die Sparkasse damit die Attraktivität 
des Pfälzer Weinsteiges erhöhen. Die 
„Sinnesliegen“ dürften eingefleischten 
Wanderern schon ein Begriff sein. Es 
handelt sich um ergonomisch geform-
te Waldliegen, die den Wanderer ein-
laden, an besonders schönen Plätzen 
ein bisschen länger zu verweilen und 
die Szenerie intensiv zu genießen. Ins-
gesamt wurden im nördlichen Teil des 
Pfälzer Weinsteigs zwölf „Sinnesliegen“ 
an den buchstäblich herausragenden 
Plätzen aufgestellt. 
Noch auffälliger als die „Sinnesliegen“, 
die von der Schreinerwerkstatt der Le-
benshilfe Bad Dürkheim gefertigt wur-
den, sind die „Waldbars“ des Böchin-
ger Künstlers Volker Krebs. Bestehend 
aus einem hohen Tisch und erhöhten 
Sitzmöglichkeiten an einer Seite des 
Tisches wird der Bezug zu einer Bar 
sofort deutlich. Nicht nur Wanderer 
können bei der Rast nebeneinander 
sitzen und dank der entsprechenden 
Ausrichtung des Möbels die herrlichen 
Aussichten ins Pfälzer Weinland genie-

ßen. Bei einem schönen Picknick und 
einem Glas Wein dürfte da sehr schnell 
Geselligkeit aufkommen. 
Insgesamt vier Waldbars gibt es, die 
nach dem gleichen Prinzip hergestellt 
wurden. In Größe und Ausführung 
sind sie aber an ihre jeweiligen Stand-
orte am Pfälzer Weinsteig angepasst, 
denen sie noch mehr Ausdruck verlei-
hen sollen.
Der Pfälzer Weinsteig startet in Bo-
ckenheim und führt über Bad Dürk-
heim und Deidesheim, das Hambacher 
Schloss und die Burg Trifels nach Bad 

Bergzabern und zum Endpunkt Schwei-
gen-Rechtenbach an der französischen 
Grenze. Er ist mit rund 170 Kilometern 
der längste der Pfälzer Wege und mit 
mehr als 12.000 Metern An- und Ab-
stiegen auch der anspruchsvollste. Die 
Strecke am Rand des Haardt-Gebirges 
ist gesäumt von Burgruinen und schmu-
cken Weindörfern und bietet herrliche 
Aussichten in die Rheinebene. Der 
Wechsel von kernigen Anstiegen, ver-
träumten Waldpfaden und sonnigen 
Abschnitten im Pfälzer Rebenmeer 
macht den Reiz dieses Weges aus.

Individuelle Beratung: Das bieten die Mitarbeiter der Sparkasse Rhein-Haardt 
den Kunden. Fotos: Sparkasse

So lässt sich‘s leben: Die Sparkasse Rhein-Haardt hat in „Sinnesliegen“ inves-
tiert – wie hier am  Kriemhildenstuhl oberhalb Bad Dürkheims.

Bad Dürkheim

Bad Dürkheim

Glückliche Stipendiatin: Johanna 
Bruns mit Jürgen Hisgen von der 
Sparkasse Rhein-Haardt.

Voller Erfolg: Benefizkonzert fürs 
Hospiz in Bad Dürkheim.
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HAMBACHER SCHLOSS

www.hambacher-schloss.de

Karten und Informationen unter

Tel.: 0 63 21 / 92 62 90

info@hambacher-schloss.de

Theater & Kulinarik Kabarett

Hambacher Fest-Bankett

6 Szenen – 4 Gänge ...

aufrührerisch, revolutionär,

fröhlich und köstlich!

Termine:

05. / 06. / 18. / 19. Dezember 2014, 19 Uhr

23. / 24. Januar 2015, 19 Uhr

06. / 07. Februar 2015, 19 Uhr

Do. 19. März 2015, 20 Uhr

Christian Ehring

„Anchorman -

Ein Nachrichtensprecher sieht rot“

Kreiskrankenhaus Grünstadt

www.krankenhausgruenstadt.deDer gute Start ins Leben 

Westring 55 • 67269 Grünstadt • Telefon 06359 809-0 

E-Mail: kontakt@krankenhausgruenstadt.de

Die Geburt eines Kindes ist ein unvergesslicher 

Moment.

Geburtshilfe 
im Kreiskrankenhaus Grünstadt

Kommen Sie und überzeugen Sie 
sich selbst. Kreißsaalführungen 
finden an jedem 1. Donnerstag 
eines Monats um 19:00 Uhr statt.

Informationen über die umfangreichen 

Angebote unserer Hebammen finden Sie auf 

unserer Internetseite.

Zertifizierte babyfreundliche Geburtsklinik

Natürliche familienorientierte Geburtshilfe

Bonding und Stillberatung

4D-Ultraschall

Gebärwanne

Individuell abgestimmte Schmerztherapie

Homöopathie und Akupunktur

Familienzimmer

–

–

–

–

–

–

–

–
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Tipps und Informationen der Sparkasse Rhein-Haardt

Wer im Rahmen einer Beratungsini-

tiative bis Ende 2014 die neue Alters-

vorsorgemit einer Pflegeabsicherung

kombiniert, erhält „Glück für 1 Jahr“

bzw. den Lotteriebeitrag für ein PS-

Los, mit dem man Monat für Monat

Gutes tun und gewinnen kann:

• monatlich bis zu 25.000 Euro Bar-

geld

• einen Opel Astra STYLE

Hohe Flexibilität und Sicherheit

FlexVorsorge Vario

Der Altersvorsorge-Tarif lässt sich

perfekt an aktuelle Bedürfnisse an-

passen. Er bietet eine flexible, chan-

cenreiche und zugleich sichere Ver-

mögensanlage, kombiniert mit at-

traktiven Steuervorteilen.

Für Privatpersonen mit Wohneigentum (Nachweis durch Grundbuchauszug).

*Finanzierungsbeispiel: Für eine Finanzierungssumme von 25.000 Euro (= Nettodarlehensbetrag) und 5-jähriger Sollzins-

bindung bei einem gebundenen Sollzinssatz von 1,75%p. a. wird einemonatliche Rate von 435,50 Euro fällig. In diesemBei-

spiel beläuft sich die Zinsbindung und Gesamtlaufzeit auf 5 Jahre bei einem effektiven Jahreszins von 1,80 %.
Stand: 1.11.2014, Angebot freibleibend

Sonderkredit bis 31.12.2014

1,75%
*
p. a.

Sollzins

bis 5 Jah
re fest

Renovieren – Modernisieren – Energie sparen

�ohne Sicherheiten

�bis 50.000 Euro

�Tilgung innerhalb der Laufzeit

Rentenschieber im 1.000 Euro-Format, die

den „Geldautomaten“ in den Sparkassen-

filialen entnommen werden können,

verdeutlichen die Versorgungslücke mit

67 Jahren.

Die Berater geben Auskunft, wie man die Lücke

schließen kann und z. B. zu 1.000 Euro Zusatz-

rente kommt. Hierzu bieten sie mit der Riester-

Rente oder der klassischen Lebensversicherung

verschiedene Lösungen an.

40% höh
erer Gara

ntiezins

Nur noch
bis 30.12

.2014.

Zum 1. Januar 2015 wird der Ga-
rantiezins für Lebensversicherungen
von 1,75 % auf 1,25 % gesenkt.
Bis zumJahresende kannman sich
denum40%höherenGarantiezins
dauerhaft sichern.

Was gibt es Besseres, als Glück zu

schenken? Wer noch nicht genau

weiß, mit welchen Geschenken er zu

Weihnachten eine Freude bereiten

will, für den hat die Sparkasse die

ideale Lösung.Weit besser als einfach

ein Umschlagmit „Barem“ ist es, Geld

mit Glück zu verbinden. Auch z. B. zu

Geburtstagen bietet es sich an, einen

„PS-Geschenkgutschein“ zu nutzen.

Ein PS-Los für 1 Jahr – 12 Lose über je

5 Euro – kostet nur 60 Euro. Aber es

kann jede Men-

ge Glück brin-

gen.

Bei 12 Auslosun-

gen gibt es Geld-

preise bis 25.000

Euro oder einen

Opel Astra Style

zu gewinnen. Autos, Reisegutscheine

und attraktive Geldbeträge winken

bei einer jährlichen Zusatzauslosung.

Und das alles für einen Gewinnbeitrag

von monatlich 1 Euro.

Denn jeweils 4 Euro

monatlich, das heißt

48 Euro, wandern auf

jeden Fall auf das

Konto des Beschenk-

ten.

Gewinngarantie sichern

Wer will, kann selbstverständlich

nicht nur 1 Jahreslos für 60 Euro

schenken, sondern den Einsatz belie-

big erhöhen. Bei 10 Losen ist der Be-

schenkte jedenMonat bei den Gewin-

nern. Weil 25 Cent je Los gemein-

nützigen Zwecken in der Region

Rhein-Haardt zugutekommen, ist ein

Geschenkgutschein weit mehr als

Geld wert.

Die Teilnahme ist ab 18 Jahren möglich. Spielen
kann süchtig machen. Informationen zur Spiel-
sucht, Prävention und Behandlung unter
www.bzga.de und bei jeder Sparkasse. Gewinn-
chance: Mindestgewinn 1:10 · Hauptgewinn
1:1,9 Mio.

Geschenkgutschein

ZuWeihnachten Glück schenken
Geschenkgutscheine mit möglicher Gewinngarantie

Individuelle Beratung für Generationen seit Generationen.
Die Sparkassen-Altersvorsorge: 1.000 € Zusatzrente.

• Variable Entnahme- und Zuzah-

lungsmöglichkeiten

• FreieWahl der Leistung zu Renten-

beginn: Kapital- und / oder Renten-

zahlung

• Flexible Anlagestrategie: monatli-

che Anpassung möglich

• Sicherheit: Beitragsgarantie kann

für zukünftige Beiträge monatlich

neu festgelegt werden

• Attraktive Steuervorteile während

der Anspar- und Rentenphase

• Schutz der Altersvorsorge bei Be-

rufsunfähigkeit

ANGEBOT
Novembe

r + Dezem
ber

Wenn Sie
Altersvor

sorge

und Pfleg
eabsiche

rung im

Aktionsz
eitraum k

ombinie-

ren, sche
nken wir

Ihnen

Glück für
1 Jahr:

Lotterieb
eitrag für

ein PS-Lo
s.

Die Sparkassen begleiten viele Kunden seit Generationen und kennen die

Bedürfnisse der Menschen. Das Ergebnis: die Sparkassen-Altersvorsorge.

Denn die ist heute ein absolutes „Muss“, weil die gesetzliche Rente später

allein nicht reicht. Auch die mögliche Pflege bzw. das Vermögen gilt es abzu-

sichern oder aufzubauen. Die Berater der Sparkasse Rhein-Haardt zeigen

ihren Kunden wie.


